
Auf der Komsomolversammlung—23 Millionen
Die festliche und zugleich sach­

liche Rechenschaft vor der Partei 
über die Bereitschaft der Söhne, den 
Weg der Väter-Kommunisten zu 
gehen, selbstlos der großen Sache 
des Aufbaus einer neuen Gesell­
schaft zu dienen — das ist der 
Hauptinhalt und der Charakter der 
AHunionskomsomolversam m 1 u n g, 
die am 5. Oktober begonnen hat.

Die Versammlung eröffnete der 
Erste Sekretär des ZK des Kom­
somol J. Tjashelnikow, der am 
Vorabend im Unionsrundfunk und 
im Zentralen Fernsehen auftrat

Auf unserer Versammlung wer­
den die Komsomolzen nicht nur das 
Fazit der Errungenschaften ziehen, 
sagte er. sondern auch die Mängel 
in der Arbeit ihrer Kollektive ana­
lysieren, Perspektiven für die Zu­
kunft vormerken. Das Jubiläum ist 
für uns nicht nur ein Fest, sanden

PRAG. Die 15. Sitzung des 
Exekutivrates des Weltbun­

des der Partnerstädte begann in 
Prag. Dieser Sitzung wohnen 47 
Munizipalitätsmitglieder aus den 
Städten von 21 Ländern Europas. 
Amerikas und Afrikas bei, meldet 
CTK.

Der Exekutivrat des Weltbundes 
der Partnerstädte wird Fragen der 
weiteren Zusammenarbeit und Per­
spektiven für die Entwicklung die­
ser internationalen . Organisation 
erörtern.

Die Grußansprache an die Dele­
gierten hielt das Mitglied des Exe­
kutivrates des WBPS und der Pri­
mas von Frag Cerny. Er versi­
cherte die Anwesenden, daß das 
tschechoslowakische Volk die Ideen 
der gegenseitigen Zusammenar­
beit der Städte verschiedener Kon­
tinente und der Entwicklung von 
edlen Bestrebungen, die die Völker 
verschiedener Rassen und Nationa­
litäten vereinigen, aufs herzlichste 
begrüßt. 

ROM. Personen, die für die 
Aufbewahrung der Schätze 

der italienischen Kunst verantwort­
lich sind, schlagen Alarm. Die sta­
tistischen Angaben, auf die sie 
sich in diesem Zusammenhang be­
rufen, bestätigen den Grund für 
ihre Unruhe, denn Kunstwerke und 
Antiquitäten werden In Italien in 
Massen gestohlen.

1966 wurden 90 Diebstähle be­
gangen. Es wurden über 2 500 wert­
volle Kunstwerke, von antiken bis zu 
modernen, gestohlen. 1967 betrug 
die Zahl der Diebstähle bereits 144.

x]EW YORK. Der Minister für
Auswärtige' Angelegenheiten 

der UdSSR A. A. Gromyko kam 
am 8. Oktober mit dem Außen­
minister Rumäniens Manescu zu­
sammen. In einer freundschaftli­
chen Aussprache wurden beide Sei­
ten Interessierende Fragen erörtert. 

Am selben Tage hatte A. A. Gro-

auch eine Kampfprüfung unserer 
Kräfte und Möglichkeiten, oin An­
laß tiefer das zu ergründen, was 
getan und noch zu tun ist.

J. Tjashelnikow betont, daß in 
allen Grundorganisationen, und die­
ser gibt cs im Komsomol mehr als 
350 000, Millionen Jugendlicher auf 
offenen Komsomolversammlungen 
den Start zum Wettbewerb zu Eh­
ren des 100. Geburtstages W. 1. 
Lenins nehmen werden.

Ins ZK des Komsomol trafen die 
ersten Meldungen darüber ein, daß 
solche Versammlungen in den 
Komsomolorganisationen Moskaus. 
Leningrads, der Moldau, des Fer­
nen Ostens, Aserbaidshans. des Bal­
tikums, in anderen Republiken, Re­
gionen und Gebieten stattfanden.

Man berichtet über persönliche 
Arbeitsgeschenke zum 50. Jahrestag 
des Komsomol. Es sprechen die Ve­

mykp ein Gespräch mit dem italie­
nischen Außenminister Giuseppe 
Medici.

tzAIRO. Die internationale ara-- 
bische Gewerschaftskonlöde- 

ration richtete an den UNO-Ge- 
neralsekretär U Thant sowie an 
den Leiter der UNO-Kommission 
für Menschenrechte ein Telegramm, 
in dem die Konföderation im Na­
men von Millionen arabischen Ar­
beitern appelliert, eine internationa­
le Kommission zum Studium der 
Lage der Einwohner des von Israel 
besetzten Sektors von Gaza zu 
gründen. ,

BUKAREST. In der rumäni­
schen Hauptstadt hat ein in­

ternationales Symposium ,,Gas in 
der chemischen Industrie“ begon­
nen. Es nehmen daran 80 Fachleu­
te europäischer Länder teil.

Laut einer Mitteilung von Ager- 
press sollen im Verlaufe von 3 Ta­
gen Fragen der Nutzung von Gas 
in der chemischen Industrie, wirt­
schaftliche und technische Fragen 
der Versorgung der großen petrol- 
chemischen Kombinate mit Erdgas 
erörtert werden. Es sollen rund 30 
Referate verlesen werden.

tjANOI. FLA-Einhelten der
** vietnamesischen Volksarmee 

schossen am 6. Oktober ein wei­
teres USA-Flugzeug über der Pro­
vinz Nghe An ab. Wie die Vietna­
mesische Nachrichtenagentur mel­
det, erreicht die Zahl der über dem 
Territorium Nordvietnams ver­
nichteten USA-Flugzeuge 3 197.

N]LW YORK. Das reaktionäre 
Wahlprogramm des Rassen­

hetzers George Wallace, der als 
Präsidentschaftskandidat der Ame­
rikanischen Unabhängigen Partei 
seine Wahlkampagne führt, ruft 
überall Unzufriedenheit hervor. 

tass-

senreiber

teranen der Partei, Vertreter al­
ler Komsomolgencrationen. Mit 
einer Schweigeminute ehren Jungen 
und Mädchen das Andenken derer, 
die heldenhaft für die Revolution, 
für den Kommunismus, für die Hei­
mat ums Leben kamen. Den Rei­
hen des Komsomol tritt in diesen 
Tagen eine neue Generation bek 
Tausende junger Arbeiter. Werktä­
tige der Kolchose und Sowchose, 
Studenten, Soldaten und Schüler 
bekommen Mitgliedsbücher des 
Komsomol, Geleitworte, die ersten 
Komsomolaufträge.

(TASS)

Nachstehend bringen wir eine 
Meldung über den Verlauf solcher 
Komsomolvcrsammlungen in der 
Stadt Zelinograd.

Parlamentarier
Libyens in Alma-Ata

ALMA-ATA. (KasTAG) . Der 
zwaite Tag des Aufenthalts der De­
legation der libyschen Parlamen­
tarier in der Hauptstadt Kasach­
stans begann mit dem Besuch des 
Ba-‘.:wollkombmats.

Die Gäste machten sich mit der 
Arbeit der Werkhallen, dem techno­
logischen Prozeß bekannt. Der Mi­
nister für Leichtindustrie der Kasa­
chischen SSR W. G, Ibragimow 
und der Direktor des Kombinats 
D. A. Tjukanow erzählten den Mit­
gliedern der Delegation, daß der 
Betrieb in diesem Jahr 40 Millio­
nen Meter Stoffe liefern wird. Der 
Leiter der Delegation, Senator 
Mussaffar Al-Amlr wünschte dem 
Kollektiv des Kombinats neue Er­
folge in der Arbeit.

„Unser Land ist Jung“, sagte 
da« Mitglied der Deputiertenkam­
mer Ali Missavi, „und die Erfah­

MOSKAU. (TASS). Die In Mos­
kau slattgefundencn sowjetisch- 
tschechoslowakischen Verhandlun­
gen und ihre in dem Kommunique 
dargelegtcn Ergebnisse werden von 
der fortschrittlichen Weltöffentlich­
keit als eine wichtige Etappe der 
Normalisierung der Lage In der 
Tschechoslowakei gewertet.

Das Kommunique wurde von den 
führenden Zeitungen der CSSR auf 
der Titelseite veröffentlicht, es wur­
de Im Rundfunk und im Fernsehon 
übertragen. Das Kommunique wur­
de auch in der Presse einer Reihe 
der sozialistischen Länder veröffent- 
Ucht. Die Werktätigen der Tsche­
choslowakei nehmen mit Genug­
tuung die Ergebnisse der Moskauer 
Verhandlungen auf, welche den 
Weg zur weiteren Festigung des 
Sozialismus in der CSSR und zur 
Erhöhung der führenden Rolle der 
Kommunistischen Partei weisen.

Die tschechoslowakische Presse 
bringt eine Erklärung, die der Vor­
sitzende der Regierung der CSSR

Lage in der Tschechoslowakei

„Es gibt für uns kein höheres 
Glück, als dieses: Erbauer einer 
neuen Gesellschaft zu sein und das 
Werk unserer Väter würdig fortzu- 
sotzen."

„Lenin und die Partei sind für 
uns ein Musterbeispiel der proletari­
schen Solidarität mit den Werk­
tätigen der ganzen Welt“.

„Uns Komsomolzen und Ju­
gendlichen begeistert ständig das 
unsterbliche Beispiel der Helden 
des Oktober, des Bürgerkicges. der 
ersten Fünfjahrpläne, des Großen 
Vaterländischen Krieges und der 
Nachkriegsjahre...“

Diese Worte entnahmen wir den 
Rapporten, die die Jugend Zelino- 
grads dieser Tage an das ZK des 
Komsomol ablegt.

Am Vorabend ihres Jubiläums de­
monstrierten die Jungen und Mäd­
chen nochmals ihre Bereitschaft, 
das zu verteidigen, was ihre Väter 
erkämpft haben.

In zwanzig Komsomolorganisa­
tionen der Stadt, wo schon Ver­
sammlungen statlfanden, legten 
I 700 Personen Rechenschaft über 
die Komsomoltaten ab, in denen 
auch die Geschichte ihrer Komso­
molorganisation Widerspiegelung 
fand.

Auf diesen Versammlungen wur­
den 314 Jungen und Mädchen aus 
verschiedenen Betrieben und Lehr­
anstalten in den Komsomol aufge­
nommen.

Neue Traditionen werden geboren. 
Die Komsomolzen des Technikums 
für Finanzwesen und Ökonomik 
führten die Aufnahme in den Kom­
somol an den Porträts der Helden 
des Gebiets Akmolinsk durch, die 
im Qcbietsmuseum ausgehängt sind.

Hier am Bild seines Vaters wur­
de Sergej Ashorin Komsomolze.

Es treffen immer neue Rapporte 
der Zelinograder Jugend ein.

(Eigenbericht)
Zelinograd

Um das würdige Begehen des 50. 
Jahrestags des Komsomol wettei­
fernd, haben die jungen Metallur­
gen von Jcrmak große Erfolge er­
zielt.

UNSER BILD: Die Schmelzer- 
Komsomolzen Amanshol Koschkar- 
bajew (links) und Wladimir Sere­
brjakow.

Foto: K. Nurtasin 
(KasTAG)

rungen solch eines hochentwickel­
ten Landes wie die Sowjetunion 
werden für uns sehr von Nutzen 
sein.

Die Mitglieder unserer Delega­
tion sind entzückt von allem, was 
sie im Betrieb gesehen haben.“

Im Bucli der Ehrengäste mach­
ten die Parlamentarier Libyens be­
geisterte Eintragungen über das 
Kombinat.

Dann besuchten die Mitglieder 
der Delegation die Kasachische 
Pädagogische Frauenhochschule. 
K. Kunarrtajewa, Rektor der Hoch­
schule. teilte den Gästen mit, daß 
an den Fakultäten der Hochschule 
2 700 kasachische Mädchen studie­
ren. Der Minister für Hoch- und 
Mittelfachschulbildung der Kasa­
chischen SSR K. Biljakow erzählte 
über die Organisation der Hoch-

O. Cernik nach der Rückkehr aus 
Moskau abgegeben hat.

„Wir haben einen breiter; Kreis 
von Fragen erörtert. Die Verhand­
lungen verliefen ohne Sensationen. 
Das war eine recht ernsthafte Ana­
lyse der Ausführung der Moskauer 
Beschlüsse. Sie zeigte einerseits 
die positiven Ergebnisse der jetzi­
gen Arbeit der KPC, der Regierung 
und unserer beiden Völker und 
deckte andererseits gewisse Mängel 
auf. Unsere .Bemühungen njüsson 
heute auf die Festigung des Sozia­
lismus und der führenden Rolle Jer 
KPC im Lande gerichtet sein", sag­
te Cernik.

Das Kommunique über die Er­
gebnisse der sowjetisch-tschechoslo­
wakischen Verhandlungen hat in 
der Imperialistischen Presse äußerst 
gereizte Äußerungen ausgelöst.

Die Presse der westlichen Mono­
pole versucht die Verhandlungser­
gebnisse als eine „Kapitulation 
Prags“ und gar als Verzicht auf 
die Beschlüsse des Januar-Plenums

Erfolge 
der Kustanaier 
Viehzüchter

Oie Wirtschaften des Gebiets 
Kustanai haben den staatlichen Jali- 
rcsplan des Verkaufs von Fleisch, 
Eiern und Wolle vorfristig erfüllt. 
Fleisch wurde um 14 000 Tonnen, 
Wolle — um 185 Tonnen und Eier 
wurden um 4,6 Millionen Stück 
mehr als Im vergangenen Jahr be­
schafft. Den größten Beitrag haben 
zur Beschaffung dieser Produkte 
die Wirtschaften der Rayons Borow­
skoi. Lcninski, Kustanai, Dshangll- 
dinski und-Taranowski geleistet.

(KasTAG)

Winterkulturen gesät
Im Gebiet sind alle Halmfrüchte 

geräumt. Gegenwärtig werden die 
Zuckerrüben eingebracht. Gleich­
zeitig wird die Herbstfurche gezo­
gen und das Wintersaatgut in den 
gepflügten Acker gebettet.

Besonders organisiert verläuft 
die Aussaat der Winterkulturen in 
der Feldbaubrigade von Jakob 
Schiffmann im Lcnin-Kolchos. Ray­
on Tschu.

„Die frühe Aussaat der Winte-- 
kulturen ergibt uns l,5mal mehr

Fünfjahrplan 

in drei Jahren
Die Landwirte des Sowchos 

„Scharykski“, Rayon Rusajewka, 
würdigen den. 100. Geburtstag W. 1. 
Lenins und den- 50. Jahrestag So­
wjetkasachstans. Sie Haben bereits 
den Fünfjahrplan des Getrerde- 
verkaufs an den Staat irt drei Jah­
ren erfüllt. In die Kornkammern 
der Heimat wurden gegenüber ei­
nem Plan von 760000 Tonnen 
770 138 Tonnen Getreide geschüttet. 
Der G et retdc verkauf dauert auch 
jetzt noch an. Gleichzeitig geht 
das Pflügen des Herbstackers sei- 

sclnribildung. darüber, daß es èn 
Kasachstan 42 Hochschulen gäbt, 
an denen etwa 176 000 Jungen und 
Mädchen studieren. Alljährlich 
absolvieren die Hochschulen der 
Republik 17 000 Spezialisten.

Der Senator Machmud Hodsha 
erzählte über die wachsende Rolle 
der Frau im gesellschaftlichen Le­
ben Libyens und über die Volks­
bildung. In allen Grund- und Mit­
telschulen für Mädchen in Libyen, 
sagte er, unterrichten Frauen.

Die Studentinnen der Kasachi- 
. sehen Pädagogischen Frauenhoch- 
schulc gaben für die Gäste ein 
Konzert.

Auf ihrer Reise durch die Stadt 
wurde die Delegation der Parla­
mentarier Libyens von Sch. Jesse­
now, Vorsitzender des Obersten So­
wjets der Kasachischem SSR, und 
J. Dujssenow, Vorsitzender des 
VoHzugskomitees des Alma-Ataer 
Stadtsowjets der Werktätigende- 
putierten, begleitet 

des ZK der KPC hinzustellen. Sie 
ist bemüht, den wahren Inhalt des 
Kommuniques, der den ureigenen 
Interessen des tsdiechoslowakischen 
Volkes entspricht, zu verschweigen, 
und läßt eine Erfindung der anderen 
folgen, um die Sanierung des in­
nenpolitischen Lebens in der Tsche­
choslowakei zu verhindern. Manche 
bürgerlichen Zeitungen flößen tschc- 
choslowakischen Intellektuellen 
Schreck vor Repressalien ein und 
fordern diese auf, das Land zu ver- 

'• lassen.
Manche Zeitungen „empfehlen“, 

die Moskauer Abkommen zu sabo­
tier«^, und enthüllen somit ihre 
scharfmacherischen Pläne.

Willi man von den wahren Ursa­
chen, der jetzigen Zuspitzung der 
internationalen ' Lage reden, so 
liegen sie gerade In den aggressi­
ven Gelüsten des Imperialismus, in 
seinen Versuchen, den fortschrittli­
chen Lauf der historischen Ent­
wicklung, das Wachstum der Kräf­
te des Sozialismus* aufzuhalten,

Überplanmäßiges Getreide
Die Landwirte des Rayons Fjo- 

dorowka, Gebiet Kustanai, bereiten 
dem 100. Geburtstag W. 1. Lenins 
und dem 50. Jahrestag Sowjetka­
sachstans einen würdigen Empfang. 
Sie haben ihren Fünfjahrplan im 
Getreâdevcrkauf an den Staat um 

.zwei Jahre vor der Frist bewältigt. 
Das Land bekam von ihnen 64,6 
Millionen Pud Getreide. Der Getrei­
deverkauf dauert an. Die Kollekti­
ve der Wirtschaften des Rayons 
wollen in diesem Jahr in die Korn­
kammern der Heimat wertere 6 
Millionen Pud Getreide schütten.

Große Erfolge erzielte im Ar­

Getreide als die Frühjahrsaussaat“, 
sagt der Brigadier Jakob Schiff­
mann. „Unsere Mechanisatoren 
Viktor Denk, Pawel Stschetinin, 
Eduard Grün, Basarbai Baibakow 
und Gennadi Schewtschenko säen 
täglich je 55—60 Hektar. Bis zum 
10. Oktober wollen wir den gan­
zen Winteracker mit der Weizen­
sorte „Besostaja-l“ bestellen.“ 

(Eigenbericht) 
Dshambul

nem Ende zu. Für die Aussaat des 
zukünftigen Jahres wurden 12 126 
Hektar Herbststurz gepflügt die 
meisten Flächen — im umbruchlo­
sen Verfahren. Mit dieser Aufgabe 
werden die Mechanisatoren der er­
sten und der dritten Brigade am 
besten fertig, die von Emanuel 
Scherf und Woldemar Helwig ge­
leitet werden.

N. HILDEBRANDT

Gebiet Koktschetaw

Oer erste im 
Rayon

Irrt Sowchos „Gigant" wurde 
unlängst der Bau eines neuen Kuh­
stalls für zweihundert Melkkühe ab- 
gcschlosscn. Hier sind die Melke­
rinnen und Viehwärter von jegli­
cher Handarbeit befreit Im Stall 
wurde die hocheffektive Melkanla­
ge „Daugawa“ aufgestellt, der Mist 
wird pneumatisch, das heißt durch 
Rohre unter hohem Druck, entfernt 
und 200—300 Meter vom SUH weg 
in Haufen gesetzt.

Neben dem Stall wird auch ein 
Kesselhaus errichtet, das den Stall 
mit heißem Wasser versorgen wird. 
Gegenwärtig werden dort die Elek- 
tromontagearbeiten abgeschlossen.

Dieser Stall ist der erste im Ray­
on Enbekschikasachski, wo alle 
Arbeitsprozesse mechanisiert sind.

A. FRIESEN

Gebiet Alma-Ata 

den nationalen Befreiungskampf der 
Völker zu unterdrücken.

Die sozialistischen Länder treten 
bekanntlich konsequent für Frieden 
und Sicherheit der Völker, für bes­
sere Beziehungen zwischen den 
Ländern mit unterschiedlicher Ge­
sellschaftsordnung ein. Wenn aber 
manche Staatsmänner des Westens 
darauf rechnen, daß eine solche 
Verbesserung für ideologische Di­
versionen und für die Wühltätigkeit 
der imperialistischen Kräfte gegen 
die sozialistische Gemeinschaft drn 
Weg bahnen muß. so befinden sje 
sich in einem schweren Irrtum. Ei­
ne solche Rechnung wird .nicht auf­
gehen.

In letzter Zeit werden in die der­
artige Tätigkeit immer öfter antiso- 
zialistischc Elemente aus der Tsche­
choslowakei und insbesondere Re­
negaten einbezogen, die sich nach 
München, London. Wien und ande­
ren westlichen Städten abgesetzt 
haben.

In Bonn hält beispielsweise der 
ehemalige Stellvertreter des Chef­
redakteurs der „Litcrarni listy“ 
L. Vesely Vorträge. Wie die „Süd­
deutsche Zeitung“ berichtet, begrei­
fe Vesely nicht, warum man In Prag 
das Münchener Abkommen von 

beitsaufgebot zu Ehren W. I. Le­
nins auch das Kollektiv des Sow.- 
chos „Milschurinski“, Gebiet Nord­
kasachstan, welches den Plan >m 
Verkauf aller, Arten landwirtschaft­
licher Erzeugnisse vorfristig erfüll­
te. Die Wirtschaft lieferte in die 
Staatsspeicher 11 780 Tonnen Getrei­
de, überbot bedeutend den Plan im 
Milch- , Fleisch- und Wdllever- 
kauf, vergrößerte ihren Viehbe­
stand. Der Verkauf von Getreide. 
Fletsch und Milch an den Staat 
wird fortgesetzt.

(KasTAG) ’

WOLSK. (Gebiet Saratow). Im 
Zementwerk „Bolschewik“ dem 
größten dieser Art, ist eine neue, 
die elfte, technologische Linie für 
Zementproduktion in Betrieb ge­
nommen worden. Der Drehofen die­
ser Linie ist 185 Meter lang. Er ist 
imstande. 72 Tonnen Klinker je 
Stunde zu liefern.

UNSER BILD: Die Motoristin, 
Komsomolzin Lida Spiridonowa, 
Sie überwacht die Arbeit des neuen, 
185 Meter langen Ofens. Jetzt wird 
sie bereits zwei gleiche Zementöfen 
bedienen.

Foto: J. Sokolow

(TASS)

Anfang an für ungültig zu er­
klären fordert . Was kann man 
schon von dem Menschen verlangen, 
der seit langer Zeit mit den dem 
tschechoslowakischen Volk feindli­
chen Kreisen verbunden war.

Wie sich die offiziellen Kreise der 
Imperialistischen Mächte und ihre 
Propagandadionste sich auch be­
mühen mögen, den antisozialisti­
schen konterrevolutionären Elemen­
ten in der Tschechoslowakei den 
Rücken zu stärken, es wird ihnen 
nicht gelingen, die weitere Norma­
lisierung des gesellschaftlichen und 
politischen Lebens in der CSSR zu 
verhindern. Die sowjetisch-tschecho­
slowakischen Verhandlungen In 
Moskau sind ein neuer glänzender 
Beweis dafür, daß das tschecho­
slowakische Volk unter der Füh­
rung seiner Kommunistischen Par­
tei auch künftighin auf dem sozia­
listischen Wege, auf dem Wege zur 
Festigung der brüderlichen Freund­
schaft und Zusammenarbeit mit der 
Sowjetunion und anderen Ländern 
der sozialistischen Gemeinschaft 
sah reitet



Herbert HENKE

ALLES, was es in diesem großen 
Rayon vor fünfzig Jahren gab, 

hatte drei Männern gehört, drei 
Gutsherren. Der ganze Grund und 
Boden. Und auch die Bauern, sie 
waren gleichfalls ein gewisses El-, 
gentum der Herren Grinjow. Frie­
sen und Janzen. Ohne Wissen und 
Willen der Gutsherren konnte der 
Bauer keinen Schritt wagen, um 
auf festen Boden zu gelangen, auf 
„eigene Faust" zu wirtschaften. 
Der Gutsherr war ein unum­
schränkter Herrscher, beinahe so, 
wie cs bei der Leibeigenschaft war, 
nur spielte ec sich Anfang des 
Zwanzigsten Jahrhunderts a 1 s 
„Wohltäter” und „Väterchen“ der 
Bauern auf. Der alte Pawel Jakow­
lewitsch Kolomicz, der seit 1910 
auf dem Landgut von Grinjow ar­
beitete. erzählte mir folgendes:

In den heutigen Rayons von 
Nordkasachstan gab es zu jener 
Zeit mehr unbestelltes Land als 
in vielen europäischen Staaten 
Ländereien zusammengenommen. 
Und dennoch hatten wir Armbau­
ern kein Land, wir waren den Guts­
herrn ausgelicfcrt. Mit Leib und 
Seele. Und wenn wir doch Aussaat 
machen wollten, dann gab es nur 
eine Bedingung:-Der Gutsherr gibt 
uns Land und den Samen dazu, 
wir aber geben Ihm die Hälfte des 
Ernteertrags. Da mußte schon 
alles haargenau stimmen, sonst 
hätten wir überhaupt nichts be­
kommen. Man nannte uns daher 
auch „Halbbauern”...

Man kann sich leicht ein Bild 
machen, wie armselig und „krät­
zig“ es den „Halbbauern" bet der 
Frühjahrsbestellung und bei der 
Ernte erging. Denn keiner von 
Ihnen konnte einen Pflug bespan­
nen. weil er zu wenig Pferde, we­
der eine Mähmaschine noch «nen 
.Dreschkasten" hatte. Sie mußten 
sich zu zwei—drei zusammentun. 
um eine Zwergwirtschaft zu füh­
ren. Hier wurde bewußt oder unbe­

wußt. gewollt oder ungewollt das 
erste Kollektiv gepflegt, und wenn 
man In solchen „Kollektiven" den 
Dreschflegel gemeinsam schwang, 
so war das schon etwas leichter. 
Wenns auch von frühmorgens bis 
Mitternacht ging...

„Gewiß gab cs keine Spur von 
Arbeitsschutz, Kultur oder Kran­
kenpflege", erzählte der ehemalige 
Fronbauer Pawel Kolomicz, „die 
Gutsherren brauchten ja auch kei­
ne Schulen und Krankenhäuser, 
denn sie wohnten mit Ihren Fami­
lien In Pelropawlowsk. Zu uns ka­
men sie nur zur Erntezeit, um zu 
hamstern. Es gab auch keine Ver­
kaufsläden oder Buden, nur eine 
einzige Schenke, und diese befand 
sich etwa dreißig Kilometer von 
hier, in der Kosakenstaniza Ka- 
myschlowo. Manchmal zogen dio 
.Körbelträgcr" durch die Dörfer, 

die den Weibern Zwirn, Knöpfe 
und andere Kleinigkeiten anbo­
ten.“

Jawohl, so war es. «Nun will Ich 
dir, lieber Leser, berichten, was 
In den fünfzig Sowjetjahren in 
dieser Gegend geschehen ist. Ich 
wählte als Beispiel den Sowchos 
„Tokuschinski’1, der ja auf der 
Grundlage der Gutsherrnwirtschaft 
vor etwa fünfzig Jahren laut Dekret 
W. I. Lenins organisiert worden 
war.

Wenn Mensch und 
Geist frei sind

Ja. wenn Mensch und Geist 
frei sind, dann geschehen großar­
tige Wandlungen, wahre Wunder 
als ein Ergebnis beseelter Arbeit 
und des Schöpferdrangs. Ein 
Volk, das von allen Fesseln be­
freit ist und ein erhabenes Ziel vor 
sich hat. bringt Wunder zutage.

Nachdem 1919 die Banden 
Koltschaks im Bereich des heiligen 

Rayons Bischkulskl endgültig li­
quidiert worden waren, wurde auf 
den Gutsherrnländereien «'ne So­
wjetwirtschaft gegründet Sie war 
klein und wirtschaftlich schwach. 
Was kann man schon von dreißig 
Pferden und zehn Kühen fordern? 
Gcnosäe Kolomlez, der beim Guts­
herrn Grinjow seinerzeit Fuhrmann 
war. kann sich ganz genau daran 
erinnern, daß Im ersten Frühjahr 
mit Ach und Krach 150 Hektar ge­
ackert und eingesät worden waren. 
Aber trotz der großen Schwierigkei­
ten ging es aufwärts.

„Wir hatten nun ganz andere 
Ziele und Aufgaben vor uns”, er­
zählte der Alte (übrigens war P. J. 
Kolorhiez einer der ersten Ver­
walter des Jungen SowjetguK). 
„wir sahen bald, daß wir wirklich 
Herren In unserem eigenen Hause 
geworden waren. Wir bekannten 
uns bedenklos zur Sowjetmacht 
und atmeten mit voller Brust..."

Der Sowchos „Tokuschinski" ist 
heute nicht nur eine Großwirtschaft 
schlechthin, er Ist wirtschaftlich 
stark und weit über die Grenzen 
des Rayons bekannt. Hier herrscht 
sowohl im Ackerbau wie auch Im 
Haupttweig Viehzucht eine sehr 
hohe Arbeitskultur.

Man erntet durchschnittlich 
18—19 Zentner Weizen pro Hektar. 
Manche Felder ergeben sogar 35 
Zentner, also 210 Pud Weizen pro 
Hektar! Es ist sehr schwierig, die­
se Felder verlustlos abzuernten, 
aber....... wir werden's schon schaf­
fen”, sagt Martin Dirks, der Sow- 
chosdircktor, „wir haben erfahrene 
Mechanisatoren, sie sind einfalls­
reich und voller Tatendrang."

Ja, diese gibt es hier, und zwar 
recht viele, solche wie Viktor Prieb 
und Nikolai Kusmenko, Peter Weiz 
und Richard Bastian, die tägl'ch 
anderthalb—zwei Tagesaufgaben 
bewältigen. Als ich im Sowchos 
weilte, erntete Nikolai Kusmenko 
beim Schwadendrusch von 21 

Hekfar 557 Zentner Welzen. Mit 
einem Schlag 3 342 Pud! Wenn wir 
oben erwähnten, daß der Sowchos 
bei seiner Gründung kaum dreißig 
Zugpferde und nur dürftige Ar­
beitsgeräte und minderwertigen Sa­
men hatte, so kann heute von 149 
Traktoren, 65 Kombines, 105 LKWs 
und zahllosen komplizierten Land­
maschinen berichtet werden. Allein 
die Traktoren verkörpern 4735 Pfer­
destärken!

Wenn der Sowchos bei seiner 
Gründung 1919 zehn Kühe besaß, 
so besitzt er heute 5 900 Rinder, 
davon 2 330 Melkkühe, deren Milch­
ertrag je 2 800 Kilogramm jähr­
lich erreicht. Solche Melkerinnen 
wie Nina und Eva Braun. Maria 
Mitrochina und Merwert Jessente- 
mirowa melken zu 3 000 und mehr 
Kilo pro Kuh. Und es Ist kein 
Wunder, wenn der Sowchos schon 
jetzt seinen Jahresplan Im Milch­
verkauf an den Staat (37800 Zent­
ner) mit 40 000 Zentnern erfüllt 
hat.

Aber der Sowchos betreibt nicht 
nur Rinderzucht, er hat auch 5 500 
Schweine und viel Geflügel. Der 
Jahrcsplan der Erzeugung von 
Fleisch beträgt 9 190 Zentner, wo­
von 9 000 schon an den Staat ver­
kauft wurden. Insgesamt werden 
13 000 Zentner verkauft werden.

Alles für die 
Menschen

In den Siedlungen, die heute 
dem Sowchos „Tokuschinski" an­
gehören, sind ebenso großartige 
und tiefgreifende Wandlungen vor 
sich gegangen wie In der Wirt­
schaft des Sowchos selbst. Das ist 
auch verständlich, denn die Partei 
Lenins und der Sowjetstaat haben 
keine anderen Sorgen als das Wohl­
ergehen der Menschen. Sie lassen 
sich von dem Leitsatz führen: Al­

les für ddn Menschen, alles für 
sein Wohlergehen.

In den Sowchoss'edlungen kann 
man heute in hübschen Mehrzim- 
merhäusern teure Möbel und Wert­
stücke. Ratflocmpfängcr und Fern­
seher vorfinden. Viele Menschen 
haben eigene Motorräder. Motorrol­
ler und PKWs. Im Sowchos gibt es 
sieben Schulen, darunter die Mittel­
schulen im Zcntraigehöft und in 
der Siedlung Assanowo. sieben 
Klubhäuser, fünf Bibliotheken mit 
einigen Lelhstcllen. sechs Sanität«- 
sowie einige Dlenstleistungsstcl- 
len, Speischallen u. a. Menschen 
mit Mittel- und Hochschulbjld jig 
sind hie?, keine ' Seltenheit mehr.

Im vorigen Jahr bekam die Sow- 
cliosbelegschaft die Gedenkfahne 
de.\ZK der KPdSU, des Minister­
rats der UdSSR und des Zentralrats 
der Gewerkschaften.' Das war eine 
große, hohe Würdigung derArbcits- 
erfolge der Sowchosbaucrn im 
Jubiläumsjahr der Sowjetmacht. 
Die Menschen sind stolz darauf. 
Aber sie sind nicht hochnäsig ge­
worden, sondern vielmehr noch ar- 
beitslustigar und geschlossener :m 
Kampf für den Kommunismus. Auf 
der Arbe tswacht zu Ehren des 100. 
Geburtstages W. I. Lenins, auf 
dessen Anweisung ihre Wirtschaft 
als eine der ersten im Sowjetland 
gegründet worden ist. kämpfen 
sie um weitere große Erfolge in der 
Viehzucht und im Ackerbau.

„Ich bin sehr zufrieden, daß un­
sere Wirtschaft solch gewaltige Er­
folge in kurzer Zeit erreicht hat”, 
sagte Pawel Jakowlewitsch Kolo­
miez, „wir sind eben freie Men­
schen auf freiem Boden. So, wie 
es Lenin haben wollte."

Klemens ECK, 
Eigenkorrespondent 
der ,,Freundschaft"

Nordkasachstan

LENIN
Auf Schritt und Tritt mit uns für alle Zeltern, 
erteilt er uns. ein Vater, weisen Rat. 
Wir fühlen seine Schulter uns zur Seite, 
sein Genius erleuchtet insem Pfad.
Uraltes Jodi stieß er von unserm Rücken. 
Er führte uns zum lichten Morgenrot. 
Er lehrte uns Jahrzehnte überbrücken 
und vorwärtsdr Ingen trotz Gefahr und Not 
Er lebtl Wir hören gleichsam seine Schritte: 
im Pulsschlag unsrer Heimat lebt er fort. 
Wir fühlen Immer ihn in unsrer Mitte, 
zu neuen Siegen ruft uns stets sein Wort.
Er lebt Im frohen Wogen unsrer Städte.
Jm Bergwerksgrtmd wie In der Ofen Glühn, 
Im Brausen der Turbinen, in den Drähten, 
wo Elektronenströme schwelgend zlehn.

Er lebt In allen Ländern, allen Zonen, 
kein Hindernis hält seinen Worten stand, 
die nun zutiefst In allen Völkern wohnen. 
Die Wahrheit hat ein Jedes Volk erkannt. 

Der Heimat Fluren reiche Früchte tragen, 
und helles Lachen aus den Schulen schallt 
Des Lebens tätig-rege Wogen schlagen, 
wo öde Sümpfe einst und düstrer Wald.
Der lang' voraus des Glückes Samen säte— 
wir denken voller Dankbarkeit an ihn, 
der klar verkündet: ..Alle Macht den Räten!"— 
jetzt können unsre Felder üppig blüht».
Auf Schritt und Tritt mit uns für alle Zelten, 
erteilt er uns. ein Vater, weisen Rat. 
Wir fühlen seine Schulter uns zur Seite, 
sein Genius erleuchtet unsern Pfad.

Zum Leninjubiläum
DSHAMBUL. (KasTAG). D!c Be­

ratung der Mitarbeiter der Kultir- 
anstaltcn des Gebiets hat das Refe­
rat des Sekretärs des Gebietspartei­
komitees D. Aralbajew ..Uber die 
Vorbereitung zum 100. Geburtstag 
W. !. Lenins" erörtert.

Gegenwärtig funktionieren Im 
Gebiet mehr als I 000 Bibliotheken, 
Klubs und andere Kulturanstaltcn, 
Die schöpferischen Kollektive der 
Gowerkschafts- und Volkstheater,

der Philharmonie, der Laienkunst, 
an denen sich mehr als 10 000 Per- 7 
sonen beteiligen, kommen oft In 1 
Kolchose und Sowchose, auf entle- , 
gene Weideplätze. I>

Die Mitarbeiter der Kultur-/ 
anstalten haben Erfahrungen aus“ 
getauscht und einen Plan der wei­
teren Vorbereitung zum denkwür­
digen Tag und der Propagierung V 
des Leninschen Ideologischen Nach­
lasses auf gestellt

Orte,

die uns

heilig

sind

Gefangener, vor dem 
die Richter zitterten

MOSKAU. Auf der UnloM-Kunstausstellung „Auf der Hut der 
Heimat" werden eine Reihe von Werken der Malerei, Skulptur, 
Graphik demonstriert, die W. I. Lenin gewidmet sind.

UNSER BILD: An der Skulptur von B. W. Jedunow „w. I. La­
nin im Kreml '

Foto: M. Strokow (TASS)

Wassili POPOW

Begegnungen
Ein großes 
Herz

Meine letzte Begegnung mit Wla­
dimir Iljitsch fiel in den Anfang des 
Herbstes einundzwanzig. Sie blieb 
besonders gut In Erinnerung...

Kurz zuvor war unser Sohn 
schwer erkrankt. Er lag kraftlos 
im Bett danieder, fieberte und 
klagte über Leibschmerzen. Wir 
wußten nicht wie Ihm zu helfen 
wäre. Wir hatten damals im Dorf 
keinen Arzt, er lebte 20 Kilometer 
entfernt und war zu dieser Zelt 
zum Unglück zum anderen Ende 
des Landkreises auf Krankenbesuch 
gefahren.

Ganz verstimmt ging Ich auf den 
Flur. Da geht die Tür plötzlich auf 
und herein tritt Iljitsch, wie Immer 
wohlgemut, freundlich.

„Guten Tag, Michail Alexandro- 
witsch", sagte er. mir lest die 
Hand drückend. „Erlauben Sie. Ih­
nen zum Andenken an unsere Jagd 
ein kleines Geschenk zu machen..." 
Wladimir Iljitsch überreichte mir 
ein Paket und fragte:

„Und wie wäre cs mit einem 
Spaziergang In den Wald?" Da 
muß er meine betrübte Miene be­
merkt haben. „Was Ist mit Ihnen? 
Ist etwas pass’ert?"

Ich lud Wladimir Iljitsch Ins

Schluß. Sieh auch Nr. 180,100

Zimmer ein und erzählte "ihm von 
der Krankheit des Sohne».

„War der Arzt schon da?" frag­
te Iljitsch, die Brauen zusammen 
ziehend.

Die Frau antwortete unter Trä 
nen, den Arzt hätte man nicht zi 
Hause angetroffen, er sei Irgend 
wohin fortgefahran.

,.Beruhigen Sie sich“, sagte er 
„Gleich nehmen wir Ihren Recke: 
in den Wagen und bringen ihi 
nach Moskau."

„Wie denn. Wladimir Iljitsch? 
sagte Ich besorgt. „Sie kamen ja 
um sich zu erholen... Und jetz 
diese Geschichte.“

..Reden Sie keine Dummheiter 
Heber Genosse!" erwiderte t 
sttenß, „Wie kann man da von Er 
holung reden, wenn ein Kind HH 
fe braucht,.. Kleiden Sie ihn wäi 
mer an. Auch die Mutter soll sic. 
fertigmachen, daa Auto komn 
gleich."

Und er ging aus der Stube...
Mein Sohn lag lange Im Krar 

kenhaus. Es erwies sich, daß ( 
Pertonitis —• Bauchfellenfründun 
—hatte. Und der ihn operlerent 
Arzt sagte später, daß wenn w 
uns auch nur ein wenig Verspät 
hätten, er kaum am Leben gebll 
bon wäre.

!m Paket aber, das Wladimir 1 
Jltsch mir überreichte war ein hü 
soher bronzener Aschenbecher. 1 
wußte, daß Ich ein Raucher bin 
Diesen Gegenstand hüte Ich w 
das Teuerste Im Leben.

SCHRITT für Sehritt tfng
Lenin unbeirrt auf dem We­

ge, den er für die Sache der Be­
freiung der Arbeiter Rußlands vor- 
gezeichnet hatte. Im Spätherbst 
1895 wurde in einer Versammlung 
der Petersburger Aktivisten der 
marx:stischen Bewegung die erste 
vereinigte politische Organisation 
der russischen Sozialdemokraten, 
der „Kampfbund zur Befreiung der 
Arbeiterklasse“, gegründet. An die 
Spitze der Organisation stellte sich 
ihre Zentralgruppe, der außer Lenin 
J. O. Zederbaum (Martow). G. M. 
Krzizanowski, A. A. Wanejew, W. W. 
Starkow u. a. angehörten. Wei­
tere Gruppen wurden in Stadtbe­
zirken gebildet, sie waren durch 
Arbeitcraktlvisten mit den Betrie­
ben verbunden. In den Betrieben 
selbst entstanden Arbeiterzirkel, die 
sich mit dem Studium der marxi­
stischen Lehre sowie mit den Fra­
gen der gegenwärtigen politischen 
Situation befaßten.

Die Versammlung. In der die Bil­
dung des Kampfbundes beschlos­
sen wurde, fand in der Wohnung 
des fntellékttiellen Sicpan Iwano­
witsch Radtschenko statt, eines 
überzeugten Marxisten und leiden­
schaftlichen Revolutionärs, eines 
der nächsten Mitarbeiter Lenins In 
jener Zelt. Seine Wohnung In der 
Simblrskaja-Straße (jetzt Komso­
mol-Straße Nr. 12/4) war der Ort 
vieler wichtiger Beratungen. So »um 
Beispiel wurden hier Anfang De­
zember auch die Beiträge für die 
erste Ausgabe des beschlossenen 
Organs des Kampfbundes „Rabo- 
tscheje deto", zu dessen Chefredak­
teur W. I. Lenin ernannt war, be­
sprochen. Diese Zeitung konnte aber 

"nicht ciicheincn: zwei Tage später 
wurden Lenin und seine nächsten 
Milalrelter von. der zerlstHchen Po. 
lize! verhaftet.

S. I. Radtschcnkos Wohnung ge­
hört zu den Stätten, die W. I. Len;n 
in den Jahren 1893 bla 1893 am 
öftesten besuchte. An der Vorder- 
wund des Hauses In der Komaomol- 
Straße 12/4 ist eine Gedenktafel an­
gebracht.

WO wohnte Lcnftl In der Zwi­
schenzeit. seit seiner Rück­

kehr nach Petersburg aus dem Aus­
lande am 29. September 1895 bis zu 
seiner Verhaftung? Das war eine 
Periode, da sein persönliches !x- 
ben besonders ruhelos und unsicher 
war. Alarmiert durch seine Kontakte 
im Ausland, seine Treffen mit „ver­
dächtigen Personen” auf dem Rück­
wege nach Rußland, erst recht 
durch seinen wachsenden Elnll'iß 

• in den revolutionären Kreisen■ iv 
Petersburg — das Anwachsen der 
revolutionären Stimmung unter 
den Arbeitern der Industriebetrie­

be brachte man mit Recht in Zu­
sammenhang mit Lenins „Wühlar­
beit" — verstärkte die „Ochranka" 
ihre Bemühungen, irgendwelches 
„Beweismaterial" zusammenzuflik- 
ken, um dem „gefährlichen Mann“ 
an den Leib rücken zu können. £0 
mußte Wlad'mir Iljitsch, der sich 
über die drohende Gefahr genap 'm 
klaren war. besorgt eigentlich nur 
um die Sache und nicht um seine 
Person, alle möglichen Vorsichts­
maßnahmen treffen. Im Oktober und 
November 1895 wohnte Lenin In 
Tairow-Gassc Nr. 6/44 (jetzt Brin- 
ko-Gassc) an der Ecke der Sado- 
waja-Straße. Dann hat er eine ganz 
kurze Zeit noch ein anderes Quar­
tier in der Werejskaja-Straße 5 be­
wohnt und schließlich die Wohnu ig 
In der Gorochowaja-Straße 61/1 
(jetzt Dsershimkl-Straße) bezogen, 
wo er in der Nacht zum 9. Dezem­
ber verhaftet wurde. Insgesamt hat 
W. I. Lenin während seines Auf­
enthalts In Petersburg von Septem­
ber 1893 bis Dezember 1895 sechs­
mal seinen Wohnort gewechselt.

In derselben Nacht wurden auch 
Lenins nächste Mitarbeiter A. -A. 
Wanejew. G. M. Krzlzanowski, 
S. I. Radtschenko. P. N. Lepcschin- 
skl und andere verhaftet und ins 
Untersuchungsgefängnis bei dem 
Gerichtshof des Petersburger Be­
zirks gebracht, das sich in der 
Spalenuja-Straßc 25 (zur 2o!t Woi- 
now-Strâße) befand. Eine nüchter­
ne, baumlose Straße der Kasernen 
und Intendanturen, wie sie damals 
war, zog sie schnurgerade und 
eintönig, In kleiner Entfernung kilo­
meterlang parallel der Newa. Be­
zeichnenderweise liegt in derselben 
Straße, nur cinig^hundert Meter, 
entfernt, das historläche Taurijdia 
Sehlofl. wo sich Im Jahre 1917 der 
Petrograder Sowjet der Arbeiler- 
und Soldatendcputierlen befand 
und wo W. I. Lenin am 4. April 
1917 soinc Apr^lthcsen vor einer 
Versammlung entwickelte, dio den 
Übergang von der bürgerlich-demo­
kratischen zur sozialistischen Revo­
lution vorzeichneten. Und noch et­
was weiter — die Snâlernaja (Woi­
now)-Straße mündet direkt in den 
Smolnv-Platz (Platz der Proletari­
schen Diktatur)—Hegt die berühm­
teste Stätte Leningrads, die Wiege 
der Oktoberrevolution, das logen u

UNSER BILD: W. !. Lenin mit 
den leitenden Funktionären des Pe­
tersburger „Kampfbundes zur Be­
freiung der Arbeiterklasse". Von 
links (sitzend) W. W. Star­
kow, G. M. Krzlzanowski, 
W. I. Lenin, L. Martow (J. O. Ze­
derbaum). (stehend) A. L. Mal- 
tschenko, P. K. Saporoshez, A. A. 
Wanejew (Februar 1807).

re Smolny-Instltut. Wem die Ker­
kermeister von 1895 gewußt hätten, 
wen sie einsperrten!

pi INE dunkle Ahnung haben 
sie allerdings schon gehabt. 

Der Inhaftierte W. I. Uljanow wür­
de in der Enzelzelle Nr. 193 unter 
strenger Isolation gehalten. Sogar 
ein zufälliges Zusammentreffen mit 
irgendeinem anderen Inhaftierten 
während des Spaziergangs oder Im 
Korridor war durch Vorkehrungen 
der Gefâhgnisordnurig ausgJschlos- 
scn. Doch es gelang den Revolu­
tionären, die das Kcrker-ABC be­
herrschten. sich durch die Klopf­
zeichen zu verständigen.

Die Insassen hatten das Recht, 
so viel Bücher wie sie'wollten, zu 
bestellen, auch das Schrchzeug 
wurde zugolasson. Das nutzte W. 1. 
Lenin aus, um nicht nur seine wis­
senschaftlich-literarische Arbeit 
fortzusetzen, .sondern auch mit den 
Genossen, die noch die Freiheit ge­
nossen, Verbindung aufrechtzu- 
hallen und durch sie die weitere 
Tätigkeit der sozialdemokratischen 
Organisation anzuloiten.

Den Kindern in der Familie 
Uljanow hat seinerzeit ihre Mutter

cVi Interessantes Geheimnis verra­
ten. — wie man mit Milch schrei­
ben kann, wobei das Geschriebene 
solange unsichtbar bleibt, bla man 
das Blatt über dem Feuer hält. 
Damals war das Spiel, jetzt wurde 
das zu einem Mittel, den Genossen 
Ratschläge. Anweisungen zu ga­
ben, Schriftstücke zu verfassen, 
die für die Entwicklung der revolu­
tionären Arbeiterbewegung in Pe­
tersburg und ganz Rußland von 
einmaliger Bedeutung waren, lin 
Gefängnis hatte Lenin mit dle.ier 
Methode ein Parteiprogramm, die 
Broschüre „Über die Streiks” . und 
andere Artikel verfaßt. Mehr noch: 
Wladimir Iljitsch hat während sei­
ner 14 Monate langen Haft den 
größeren Teil seiner Arbeit an dem 
Kapitalwerk „Die Entwicklung du» 
Kapitalismus ;n Rußland” gemacht, 
das er dann später In sibirischer 
Verbann ung abgeschlossen hat 
Zu d:esem Zweck hatte Lenin Hun­
derte von Büchern eingehend stu­
diert und unzählige Statistiken 
durchgearbcltet.

Seine Angehörigen und vor al­
lem Nadeshda Konstantinowna 
Krupskaja holten dio zwischen den 
Zeilen beschriebenen Bücher ab. 
brannten die Milchschrift an. ko­
pierten die Briefe und stellten sie 
den betreffenden .Genossen zu, 
schrieben die Artikel um. So wur­
de bei Lenin selbst die Haft zu der 
Zeit einer intensiven und fruchtba­
ren Tätigkeit

DIE Zarenregierung konnte 
cs nicht wagen, ein ordentli­

ches Gerichtsverfahren gegen die 
inhaftierten Marxisten clnzuleiten. 
Statt dessen erfolgte die „höchste 
Weisung", alle in der Sache des 
Kampfbundes verhafteten Revolu­

tionäre nach Ostelblrien zu ver­
schiedenen Fristen zu verbannen. 
W. 1. Lenin war die Frist mit drei 
Jahren abgemessen. Am 14. Februar 
1897 hat W. I. Lenin das Gefängnis 
verlassen.

Drei Tage haben Lenin und sei­
ne Kameraden frei bekommen, um 
ihre privaten Angelegenheiten zu 
regeln. Statt dessen befaßten sich 
die unbiegsamen Kämpfer auch in- 
diesen knapp bemessenen Tagen 
vor allem mit den Angelegenheiten 
des Kampfbundes, mit wetteren 
Perspektiven der Arbeiterbewegung. 
Leider wurden dem „Kamplbund 
zur Befrc'ung der Arbeiterklasse“ 
nach einiger Zeit von der Zaren­
regierung neue Hiebe versetzt, so 
daß er dann später aufgehört nat.-- 
zu existieren.

In der Tschaikowski-Straße in 
Leningrad sehen wir an der Fassa­
de des Hauses Nr. 13 eine Gedenk­
tafel. Hier hat Wladimir Iljitsch die- 
drei ihm gegebenen Tage bei Sei­
ner Mutter verlebt. Marin Alex.in- 
drowna war nach Lenins Verhaftung 
von Moskau nach Petersburg iim- 
ges'.edelt, um das Los des Sohnes 
nach Möglichkeit zu erleichtern. 
Das einzige, was sie in unzähligen 
Gängen in die Ämter erreichen 
kohnte, war die Erlaubnis, In die 
Verbannung nicht mit einer Häft- 
lingsetappc. sondern selbständig 
fahren zu dürfen. Am 17. Februar 
fuhr Lenin von Petersburg nach 
Moskau, und fünf Tage später rei­
ste er mit einem Zug über Samara 
nach Sibirien ab.

A. DEBOLSKI.
Sonderkorrespondent

der „Freundschaft”

Seite 2 10. OKTOBER 1008



ICH verschweige seinen Na­
men aus zwei Grflnden. Er­

stens. ist dieser Mensch gewissen­
haft und zweifellos ehrlich. Zwei­
tens, kommt es hier nicht aut sei­
nen Naltlen an.

Das war vor Vier Jahren. Wir 
waren beide auf der Rayonbcra- 
tung der Bestarbeiter der Landwirt­
schaft anwesend, nut der die Jah­
resbilanz gezogen wurde.

„Wir sind nicht gewillt, von der 
Natur Zugeständnisse zu erwar­
ten". sagte der Redner, „und dort, 
wo heute eine Ähre wächst, werden 
wir morgen zwei züchten..."

Mein Nachbar schnaubte, ratsch­
te auf seinem Platz hin und her. 
und drückte auf solche Art olten- 
sichtlich seine Mißbilligung über 
irgend etwas aus. hörte nicht mehr 
zu und malte in seinem Notizblock 
Teo felchen.

Der Redner war wirklich kein 
Cicero, hielt sich aber an das The­
ma und sprach ziemlich sachlich. 
Er führte überzeugende Zahlen, Be­
rechnungen an, operierte mit Tat­
sachen. Aber die Menschen lang­
weilten sich. Man spürte, daß es 
ihnen einerlei ist. Wann wird cs 
schon so was geben -

..Was Ist das für eine neue Mo­
de", sagte mein Nachbar nach­
denklich auf dem Heimweg, „bald 
beginnen sie drei Ablammungcn in 
zwei Jahren zu praktizieren, bald 
zwei Ähren zu züchten, wo früher 
nur eine wuchs.. Das ist doch Un­
sinn. sag Ich Ihnen, ,ein großer 
Sprang'. Urteilen sie selbst: In 
vielen Jahrhunderten wurden ir­
gendwelche Resultate erzielt, und 
dann kam plötzlich ein Schlaukopf 
auf die Idee: verdoppeln. In der 
Technik lasse ich so etwas zu: Na, 
Erfindungen, technische Revolution 
und so weiter. Jedoch zu Mutter 
Natur darf man sich nicht so 
leichtsinnig verhalten. Im übrigen 
die Geschichte wird «hr Urteil schon 
fällen. Ihr ist es einerlei, wer da 
recht hat und wer nicht.-”

Das Gespräch ging darum, die 
Ertragfähigkeit des Weizens ra- 
-pid zu heben und im Rayon die Er­
zeugung des .Warengetreides zu 
verdoppeln.

Entweder konnte der Berichter­
statter nicht überzeugen oder wa­
ren die Menschen der zahlreichen 
„Anregungen" und „Initiativen" 
überdrüssig. jedoch die Idee rühr­
te und entflammte niemanden. Dio 
Menschen gingen gleichgültig aus­
einander. In den Zeitungen er- 
A bienen bescheidene und wenigsa- 
ga.nde Meldungen über die Bera­
tung. irgendwo vermerkte man das 
mit einem „Häkchen”, und alles ging 
Rieder seinen gewohnten Gang.

Vor einiger Zeit, nach einer vier­
jährigen Unterbrechung, besuchte 
ich den Kolchos .Alma-Ata" aber­
mals, der als Initiator der folgen­
dste Bewegung „Wo eine Ähre 
Wjjchs — werden zwei wachsen" 
auftrat. Die Arbeitsgruppe Michail 
Kljujews erntete von jedem Hektar 

der Anbaufläche 74 Zentner Wel­
zen, der Kokhos’im Durehsohnltt— 
47 Zentner. Wobei die Produktion 
eines Zentners nur auf 1 Rubel 
76 Kopeken *u stellen kam.

Solch ein Resultat wurde In der 
ganzen Geschichte des IAckerbaus 
Im Siebenstromgcbict zum ersten-

haben wahrscheinlich 
schon verstanden, daß es um den 
Weizen der Sorte „Bosostaja-1" 
geht, die auf den Bewässcrungs- 
länderclcn angebaut wird. Diese 
Sorte ermöglichte nämlich die Lö­
sung des Problems — die Getreide- 
Produktion im Rayon in kürzester 
Frist zu verdoppeln. Im Kolchos

So entschied 
die Geschichte

.„Alma-Ata" waren in diesem Jahr 
mit Halmfrüchten 7 200 Hektar 
Ackerland bestellt, darunter mit der 
Sorte „Besostaja-1" — 800 Hekt­
ar. im ganzen wurden 79 100 Zent­
ner Getreide gedroschen. Der Brut- ' 
toertrag der „Bcsostaja-1" belief 
sich auf 36000 Zentner. Anders 
gesagt, der Wintcrwoizcn. der nur 
den zehnten Toil der Aussaatfläche 
einnahm, ergab fast die Hälfte de? 
Bruttoertrags.

So entschied die Geschichte.
Die Resultate sind verblüffend 

Jedoch die Probleme, die vor del 
Gotreideproduktion stehen, sind be 
weitem nicht alle und nicht voll! 
ständig gelöst. Während frü'lci 
die Skeptiker überhaupt an dei 
Realität ähnlicher Ernioerträgi 
zweifelten, so stellen sie jetzt die 
Frage anders: „Ist cs zweckmäßig, 
Halmfrüchte auf einem bewässer-l 
ten Acker zu säen? Das Gemüse, 
gibt mehr Einnahmen, und es lohnt 
sich njeht, die wertvollen Bcwiis- 
scrungshcktare für Getreidekulturen । 
zu vergeuden."

Der Versuch des Kolchos „Alma- I 
Ata” hat gezeigt, daß es vollkom­
men zweckmäßig ist. Dabei wird 
hier der Weizen auf Bewässerungs­
ländereien. ohne Schaden für die 
Hackfruchtkulturen untergebracht. 
In fünf Jahren zum Beispiel hat 
sich die Kartoffelproduktion von 
1 380 auf 3 140 Tonnen vergrößert; 
Gemüse von 1 783 auf 2940 Ton­
nen. Der Kolchos erweitert seine 
Aussaatflächen auf Kosten der 
Melioration. Das Ackerland vergrö­
ßert Sich mit ledern Jahr.

Man sagt, daß für die Erzielung 
einer guten Ernte drei Faktoren ge­

nügen: Wasser. Sonne und Dung. 
In der Regel wird das Wichtigste 
vergessen. Die menschliche Arbeit. 
Ohne sie kann man nicht einmal 
im1 gesegneten Siebenstromgcbict 
cffWas erzielen. Zum Beispiel die­
ses Jahr. Die Gletscher des Ala- 
tau hielten die Flüsse buchstäblich 
auf einer Hungerration. Das Was­
ser reichte nicht aus. Und dennoch 
wurde eine vortreffliche Ernte ein- 
gebracht. Dank dem. daß im Herbst 
ein gutes Naßspcichcrungsgießen 
durchgeführt wurde. Die Feuchtig­
keit langte fast für .die ganze Ve­
getationsperiode.

In diesem Jahr wurde die Ernte 
Im Juli abgeschlossen. Damals bo

gann man auch mit der Vorberei­
tung zur Aussaat des Winterwel­
zens: mit dem Naßspeicherungsgic- 
ßen, mit der Zuführung der Dün­
ger- .

Im Ackerbau spürt man beson­
ders das schöpferische Herangehen 
der Alma-Atacr Kolchosbauern an 
die Lösung der wichtigen ökonomi­
schen Probleme. Früher wurden 
hier zum Beispiel die Empfehlungen 
ehrwürdiger Gelehrter aus dem 
wissenschaftlichen Forschungsinsti­
tut befolgt: auf einen Hektar 
200—220 Kilo Samen auszusäen. Die 
Spezialisten des Kolchos berechne­
ten, daß bei der Vergrößerung der 
Aussaatnorm bis zu 250—260 Kilo 
sich auf jedem Quadratmeter bis 
500 produktive Halme entwickeln 
können. Man war der Meinung, daß 
bei einer solcher Dichte es unmög­
lich ist. eine gleichmäßige Ernäh­
rung zu sichern.

Eine beliebige Arbeit kann einen 
schöpferischen Charakter haben, 
ein schöpferisches Schaffen im vol­
len Sinne des Wortes sein. Wenn 
jeder denkt und nicht einfach me­
chanisch seiner Arbeit nachgeht. 
Wenn jeder so arbeitet, wie Adam 
Stang. Pjotr Gontscharow, Wladi­
mir öiichailow, Eduard Goldmann 
arbeiten. Sie haben die Frage be­
antwortet, ob dort zwei Ähren 
wachsen können, wo bis jetzt nur 
eine wuchs. Und bewiesen, daß so­
gar bei intensiv entwickeltem Ge­
müsebau ein Hektar der „Bes- 
ostaja-1" einen ziemlich hohen 
gewinn abwerfen kann. Im vergan­
genen Jahr zum Beispiel brachte 
In Hektar dieser Wetzensorte 376 
lubcl Reingewinn ein und ein Hekt­

ar Gemüse — 313 Rubel. Das haßt 
aber nicht, daß man wegen des 
hohen Gewinns die Aussaatflächen 
für Weizen auf Kosten der Hack­
früchte erweitern soll, denn der 
Kolchos hat sich verpflichtet, die 
Hauptstadt mit Oeglüsc zu versor­
gen. Wir sagten bereit«, daß die 
„Besostaja-I auf den neu er­
schlossenen Ländereien angebaut 
wird. In nächster Zeit werden etwa 
200 Hektar Land in die Saatfolge 
clngeschlossen worden. Nach den 
Maßstäben Nordkasachstans ’st 
das eine Kleinigkeit. Für den Kol­
chos ,Âlma-Ata" — 76 000 Rubel 
Reingewinn.

Man hat Im Kolchos berechnet: 
Wenn man die Ergiebigkeit jedes 
Hektars auf 60 Zentner bringen 
wird (was ganz reell ist), so wer­
den 1 000 Hektar Bewässerungs­
land mehr Getreide ergeben als 
heute 7 000 Hektar unbewässertes 
Land. Dabei handelt es sich nur 
um die Bruttoproduktion des Ge­
treides, ganz abgesehen von der 
großen ökonomischen Effektivität: 
die Selbstkosten haben sich im 
Zusammenhang mit den verminder­
ten Ausgaben ums Vielfache ver­
ringert.

Der Kolchos plant schon Im Jah­
re 1969 von jedem Hektar 50 Zent­
ner Getreide zu ernten. Und wei­
ter? Immer schärfer verspürt man 
den Wassermangel. Bel schnecar- 
mem Winter speisen die Gletscher 
die Gebirgsflüssc schlecht. Jedoch 
geht die Hälfte von dem, was den­
noch zufließt, In den Hauptk.inälen 
verloren. Vor zwoi Jahren wurde 
der Bau des Talgarer Bewässe­
rungssystems begonnen, dessen In­
betriebnahme die Verluste verrin­
gern würde. Jedoch das Arbeitstem­
po. o weh...

Große Wasserverluste gibt cs 
auch im innerwirtschaftlichen Be­
wässerungsnetz. Schon lange wird 
darüber gesprochen, die primitiven 
Irdenen Abteilungen durch Kanäle 
aus Stahlbeton zu ersetzen. Die 
Wirtschaft verfügt zu diesem Zweck 
über nötige Mittel. Aber sie ver­
fügt nicht über Rinnen, das Werk, 
das sie hcrstellen soll, wird erst 
gebaut. Wenn man in Betracht 
nimmt, wieviel Millionen Rubel, 
wieviel tausend Tonnen Getreide 
und Gemüse von Jahr zu Jahr der 
Staat durch diese zwei Ursachen 
verliert, wird es einen Sinn haben, 
der Lösung beider Probleme e'ne 
staatliche Bedeutung belzumpssen. 
Denn die Werktätigen des südlichen 
Siebenstromgcbicts ringen nicht 
nur um die Festigung der Öko­
nomik der Landwirtschaft. Sie de­
monstrieren fürwahr unerschöpfli­
che Möglichkeiten des menschli­
chen Schaffens, liefern ein Bei­
spiel hoher Ackerbaukultur. Und 
dieses Beispiel kann man nicht 
hoch genug einschätzen.

Beo WEIDMANN, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft”
Gebiet Alma-Ata

Stern
am Förderturm

Jeden Abend flammt am För- 
derturm unserer Grubo ein rotes 
Licht auf. Es zeugt davon, daß tief 
unterläge auch in der Nacht ein 
reges Leben herrscht, daß dort die 
unermüdlichen Hände der Gruben­
arbeiter die Kraft der Maschinen 
nun auf ein Ziel konzentrieren — 
mehr Kohle zu gewinnen.

Unsere Grube funktioniert seit 
1960. In acht Jahren wurden hier 
über 4 Millionen Tonnen Kohle zu­
tage gefördert. Einen besonders 
großen Beitrag leistete dazu das 
Kollektiv des fünften Sohrämrc- 
viers, geleitet vom Kommunisten 
Alexander Suchow.

Im schnurgeraden Streb bewegt 
sich die Kohlenkombine. Der unun­
terbrochene Kohlcnstrom fließt in 
die Förderstrecke und* füllt schnell 
die Kipploren. Hier arbeitet die 
Komplexbrigade, die der Kommu­
nist, Träger des Abzeichens „Kum­
pelrahm“ Wilhelm Nerling leitet, im 

Kollektiv ist die Arbeit so organi­
siert, daß'es Tag für Tag sein Soll 
um 20—30 Prozent überbietet.

Auf diesem Abschnitt sind 
die Arbeiteloistungen immer hoch. 
Die Kumpel steigerten sie In letz­
ter Zelt um 15 Prozent und lie­
ferten seit Jaresbcg’nn 13 Züge 
zusätzlicher Kohle. Hier gibt cs 
nicht einen Arbeiter, der nicht 
3—4 Tonnen pro Schicht zusätzlich 
zum Soll lieferte. Durch hohe Lei­
stungen zeichnen sich Abussar Fa- 
sulsjanow, Dmitri Kowalcnko, Va­
lentin Kowln. Eduard Stanke, 
Chabdulla Achmitow und Michail 
Saweljew aus.

Die meisten Kumpel dieses Ab­
schnitts kennen sich in vielen Be­
rufen gut aus und lösen falls nö­
tig einander ab.

M. JERMAKOW.
Bergbauingenieur

Gebiet Karaganda

Tn unserem Land sind- T6'hoch­
produktive Schweincrassen gezüch­
tet worden. Entsprechend verschie­
denen klimatischen Bedingungen 
wurden für jode Klima-Zone eigene 
Schwoinerassen gezüchtet die an. 
die örtlichen Natur- und Wirt­
schaftsbesonderheiten gut angepaßt 
sind.

Die Spezialisten des Ministeri­
ums für Landwirtschaft der UdSSR 
führten eine vergleichende Prüfung 
aller 16 einheimischen Rassen auf 
Frühreife und Futtcrverwertuag 
durch.

Die tagesdurehsehnittliche Ge­
wichtszunahme der Jungschweme 
der wichtigsten Rassen betrug 
720 Gramm, der Futterverbrauch 
pro I Kilogramm Gewichtszunahme 
nur 4 Futtereinheit.

Zurzeit wird die Schwcinhalhing 
fn unserem Land vollmechan siert. 
Im Gebiet Woronesh sind 2. B. C2 
Schweineställe mit insgesamt 70 000 
Stück Tiere vollmechanisiert. In 
dem Sowchos „Lisklnski" werden 
rund tausend Schweine in Jedem 
Stall von nur einem Menschen be­
treut. Eine solche Herde kann in 
nur 15 bis 20 Minuten gefüttert 
werden. Den Schweinezüchtern hilft 
dabei die neue Futterverteileranlage 
RKS-3 000.

UNSER BILD: Schweine werden 
mit Hilfe der neuen Futtervertei­
lungsanlage RKS-3 000 gefüttert

(APN)

477 Zentner Zuckerrüben je Hektar erntete Im vergangenen 
Jahr die Arbeitsgruppe von Elsa Elsenbelß aus dem Lenln-Kolchos, 
Rayon Swerdlowsk!. Gebiet Dshambul. In diesem Jahr Ist der Hektar­
ertrag In der Arbeitsgruppe noch höher.

UNSER BILD: Elsa Elsenbeiß
Foto: J. Enns

jAilch wird 
Rilliger

iit jedem Jahr vergrößert sich 
aui den Farmen des Engels-Kol- 
chfl der Viehbestand. Es ist selbst- 
vertändEch, daß die alten Ställe 
den modernen Forderungen der 
Vieeuchtführung nicht mehr eat- 
sprxhen. Deshalb mißt die Kolchos- 
venaltung dem Bau neuer Pro- 
dukbnsgebäude für dfc Viehzucht 
groi Bedeutung bei.

Ath jetzt wird hier der Bau ei­
nes feuert Kuhstalls für 200 Kühe 
abgmhlossen. Es ist bemerkens- 
wértdaß er von eigenen Bauarbe:- 
tern fr ich tet wurde. Vortrefflich 
habe ihr Könnet drle Maurer Alex- 
andeiDulson, Leonti Nowak, Alex- 
andeiZeisler und Alexander Roll- 
helsetbewicscn. Nachdem sie den 
KuhsBl fertiiggestcllt hatten, began­
nen sl mit dem Bau eines Kälber- 
stalla.uute und umfangreiche Ar­
beit hJen auch die Zimmerleute 
I. Hesl J. Raabe, J. Hochweis ge­
ldstet.

Im wen Kuhstall werden Fut- 
tervertäer und Miatkrotzfördercr 
aufgesttt. Im nächsten Jahr wird 
auch dl Melken mechanisiert wer­
den. Dl! Mechanisierung der ar­
beitsaufwendigen Prozesse auf der 
Farm Wd zur weiteren Senkung 
der Gcshungskostcn der tierischen 
Erzeugqsc beitragen.

J. OBENLOCH, 
Chcfbinhalter des Engela- 
Kolch<

Gebletpmlpalatlnak

Maschinen in der Buchhalturg
Von der Gründung einer Rechen­

maschinenstation in Issyk erfuhr 
Ich 1965, aber erat unlängst gelang 
es mir, sie zu besichtigen und mich 
mit den Arbeitern und ihrer Arbeit 
bekannt zu machen. Ich kam gerade 
recht, denn soeben hatten mehrere 
SowchoswirtBchaften wieder ein So­
lides Häufchen Arbeltstabcllcn ge­
bracht. Auf den Feldern schafften 
die Mechanisatoren unermüdlich 
und setzten alle Kräfte daran, um 
die Ernte schnell und verlustlos 
elnzubringeh, aber sie wollen auch 
wissen, was sie verdienen. Um das 
ihnen sagen zu können, hätten 
das zwei—drei Buchhalter in jeder 
Wirtschaft mehrere Tage berech­
nen müssen. Die Maschinen aber 
schafften es in wenigen Minuten ; 
und die Buchhalter, die die Tabel-9 
len gebracht hallen, fuhren zufrie- : 
den nach Hause.

Die Vorzüge der maschinellen 
Bearbeitung der Dokumente liegen 
auf der Hand und da nimmt es 
kein wunder, wenn der Kunden 
immer mehr werden. Heute sind es 
nicht nur die Wirtschaften und Or­
ganisationen unseres Rayons, son­
dern auch Wirtschaften und Be­

triebe aus den Nachbarrayons 
Illjskl und Tschiilijskl.

„Als wir anfingen", erzählt uns 
die Leiterin Klaudia Sokolowa, 
„gab es unter den etwa Dutzend 
Mitarbeitern unserer Station kaum 
zwei—drei Mann, die etwas von der 
Buchhaltung verstanden, alle an­
deren waren Neulinge auf diesem 
Gebiet. Doch sie arbeiteten beharr­
lich, und heule haben wlr_cln ein­
trächtiges Kollektiv, das' seinen 
Aufgaben vollständig gewachsen 
ist. Im Jubiläufnsjahr errangen 
wir den ersten Platz Im sozialisti­
schen Wettbewerb und wurden da­
für vom Gewerkschaftsrat der Re­
publik und der Réöubllkverwaltung 
für Statistik mit der ersten Geld­
prämie Und dem Ehrenwinipol aus­
gezeichnet.. Unseren Plan hatten 
wir zu<1021 Prozent erfüllt und die 
Arbeitsproduktivität’ ufn 8,2 Pro­
zent gehoben. Auch jetzt haben wir 
wieder unseren Halbjahrpsplan z,u 
105 Prozent erifillt.Das freut uns."

Wir gehen durch den Raum von . 
Maschine zu Maschine. Überall ar­
beiten »junge Menschen. Von der 
Leiterin erfuhr ich, daß das Durch­
schnittsalter der gesamten « Beleg­

schaft etw|2Ö Jahre ausmacht,
„Die Bearbeiter?“ wiederholt 

Sokolowa. Alle fünfzig Mitarbei­
ter unscrer$tation sind vortreff­
liche Mensen, aber alle Werden 
Sie sie da nicht nennen kön­
nen, schreite Sie bitte auf: die 
TabulatorlnIlla Patzer, die Mei­
sterin der fchcnmaschinen Maria 
Warkentln, c Kontrolleurin Irma 
Janz und dißchloaser Viktor Mer- 
sljakow und Wladimir Tschorny- 
scliew."

Unlängst küchle eine Gruppe 
Buchhalter Id mit Ihnen auch 
Klaudia Sokèwa die HauptsLidt 
Lettlands, undort die besten Ar- 
heitserfahrungi zu flbernclimcn. 
Bald nach ihr Rückkehr schickten 
die neiterwo^nen Freunde aus 
Lettland derStation das Buch 
„Das einheitlic'Projekt für kom* 
ptexc Mechasierung dqr Rech- 
nungsführungln Kolchosen und 
Sowchosen“, lieh hier will man 
jetzt. dem Bcl|el der Letten fol-

Und mit di Sowchos „Issyk“ 
nnen.

A, FRIESEN

Gebiet Alma-,1

1-M- Sowchos „Noworybrnski“, 
Rayon Alexejewka, wurde in 

den letzten Jahren eine große Arbeit 
zur Spezialisierung der Vichzucht- 
zweige geleistet. Hier verläuft die 
Spezialisierung In zwei Richtun- 
Sen. In einer Sowchosabteilung ist 
er ganze Schafbestand konzen­

triert, während sich die Milohherde 
in einer anderen Abteilung befindet 
die Aufzucht und die Mast der 
JungEere sind einer dritten Abtei­
lung organisiert.

Solche Spezialisierung und Kon­
zentrierung der Viehzucht bildet 
die Grundlage zur allmählichen 
Überführung dieses Wirtschafts­
zweiges aufs Industriegleise, trägt 
zur besseren Nutzung der Arbeits­
kräfte und Mittel, zur Hebung der 
Produktivität der Tiere und zur 
Senkung der Selbstkosten der Er­
zeugnisse bei.

Die Viehzüchter des Sowchos 
stehen im Arbeitsaufgebot zu Ehren 
des 100. Geburtstages W. I. Lenins 
und des 50. Jahrestages Sowjetka­
sachstans. Hier bereitet man sich 
gründlich zur Stallhaltung des 
Viehs vor. Außer den kollektiven 
Verpflichtungen haben viele Mel­
kerinnen, Tierpfleger und Schafhir­
ten individuelle Verpflichtungen 
Übernommen.

Das Kollektiv der Viehzüchter er­
zielt in der Erfüllung des Produk- 
tlonsplans und der übernommenen 
Verpflichtungen in der Hebung des 
Viehbestandes, in der Erzeugung 
und der Ablieferung von tierischen 
Erzeugnissen an den Staat große 
Erfolge.

Zum 1. Oktober hat der Sowchos 
fn allen Arten des Viehbestandes 
den Plan erfüllt und besitzt eine 
genügende Reserve 1ür die wirt­
schaftlichen Bedürfnisse bis Jahres- 
schloß. An den Staat wurden 14 550 
Zentner> Milch geliefert, was 103 
Prozent -des Jahrcsplans ausmacht,

Satte Stallhaltung 
des Viehs gesichert
540 Zentner Wolfe gegenüber einem 
Plan von 460 Zentner und 1940 
Zentner Fleisch, 50 Prozent des 
Planes. Der Plan der Fleischliefe­
rung wird im Oktober erfüllt wer­
den. Zur Ablieferung Sind 6 000 
Schafe und die nötige Anzahl Rin­
der gemästet.

Der Sowchos hat in der Senkung 
der Selbstkosten der tierischen Er­
zeugnisse positive Ergebnisse er­
zielt. So zum Beispiel beliefen sich 
In diesem Jahr die Selbstkosten 1 
Zentners Wolle auf 283 Rubel 93 
Kopeken gegenüber einem Plan von 
310 Rubel, was dem Sowchos 77 700 
Rubel Reingewinn einbrachte. Die 
Schafzucht ist in der Wirtschaft ein 
rentabler Wirtschaftszweig. Renta­
bel ist auch die Aufzucht des Jung­
viehs. Dem Sowchos kommt ein 
Zentner Gewichtszunahme der Rin­
der auf 100 Rubel 42 Kopeken zu 
stellen, was um 7 Rubel 12 Ko­
peken billiger ist als es geplant 
wurde.

in der Viehzucht arbeiten Itn Ver­
laufe von mehreren Jahren ständige 
Kader. Die meisten sind wahre 
Meister ihres Fachs, erfüllen und 
überbieten ständig ihre Produk- 
liiansaufgaben und Verpflichtungen. 
Die Melkerinnen Elisabeth Schuh­
macher, Vera Swerewa, Amanshol 
Achmetowa u. a. haben kn 8 Mona­
ten 15—16 und mehr Zentner Milch 
je Kuh gemolken und dem Sowchos 
die vorfristige Planerfüllung de» 
Milchverkaufs an den Staat ge­
sichert.

Verdiente Achtung zollt man in 
der Wirtschaft den Arbeitern der 
Schafzucht. Der vieltausendköpfige 
Schafbestand wird von 52 Schaf­
hirten betreut. Die meisten von ih­
nen sind Bestarbeiter der Produk­
tion. So zum' Beispiel hat der Ober­
schafhirt Shakibai Sysdykow von 
663 Schafen 753 Lämmer großge­
zogen, Von jedem Schaf 5.34 Kilo 
Felnwolle geschoren. Der Oberhirt 
Shunusbek Tokajew erhielt von Je 
100 Mutterschafen seiner Herde 
121 Lämmer, schor 4,35 Kilo Wolle 
Je Schaf. 4,5—4,9 Kilo je Schaf 
schoren die Schafhirten Franz Ma- 
zewltsch, Sadyk Shakupow, Turbai 
Estajew und andere. Sie sind es. 
die die Schafzucht in einen hoch­
produktiven und rentablen Wirt­
schaftszweig verwandelt haben.

Im „Noworybinski“ werden 3 000 
Rinder, über 12 000 Schafe und et­
wa 400 Pferde überwintern. Hier 
werden zur Stallhaltung des Viehs 
günstige Bedingungen geschaffen. 
Die Feldbauern haben tüchtig gear­
beitet, um die Viehzucht mit hoch­
wertigem Futter zu versorgen. Zum 
1. Oktober waren 6-l22Tonnen Heu 
und 3 500 Tonnen Stroh beschafft. 
Das ganze Heu und das Stroh ist 
In Ballen gepreßt und bei den Far­
men In Schober gesetzt. Das Heu 
und das Stroh wurde den Furag e- 
rern und Wächtern zur Aufbewahr­
ung übergeben.

Die Strohbeschaffung für den Re­
servefonds Wird fortgesetzt. Für 
die Mclkherdc gibt cs 8 000 Tonnen

Maissilage. Das Vieh' ist vollstän­
dig, mit Kraftfutter versorgt, auch 
Furtersalz, Kreide und Harnstoff 
ist genügend vorhanden.

Die -Sowchosleitung sorgt gleich­
zeitig auch für die Haustiere ihrer 
Arbeiter. Es ist ebenfalls vollstän­
dig mit Rauhfutter versorgL

Alle Farmen sind vollständig m'.t 
Kadern kompletLert. Hier arbeiten 
180 Viehzüchter verschiedener Be­
rufe.

Alle Ställe sind gereinigt und 
desinfiziert, die Renovierung der­
selben ist abgeschlossen. Das ganze 
Territorium um die Farm herum Ist 
von Mist befreit. Der Mist wurde 
auf die Felder transportiert Der 
ganze Viehbestand wurde sanitär- 
profilaktisch bearbeitet. Alle Tiere 
sind gesund und wohlgenährt und 
vollständig, zum Übergang auf die 
Stallhaltung vorbereitet.

Es sind aber auch einige Mängel 
zu vermerken. Ein Engpaß ist bis 
jetzt die Mechanisierung der ar­
beitsaufwendigen Prozesse in der 
Viehzucht. In den Kuhställen 'st 
die Entmistung zu 70 und die 
Tränke zu 100 Prozent meehan'siert. 
Jedoch solche arbeitsaufwendigen 
Arbeiten wie die Futterverteilung 
und das Melken der Kühe werden 
voll und ganz manuell verrichtet. 
Auch in der Schafzucht wird man 
wie auch früher alle Arbeiten von 
Hand verrichten.

Die Viehzüchter des Sowchos 
„Noworybinski" schauen sicher in 
die Zukunft, sie sind fest ent­
schlossen, die Vichüberwinterung 
organisiert und ohne Verluste 
durchzuführen, der Heimat mehr Er­
zeugnisse der Viehzucht zu liefern. 
Dazu haben sie alle Voraussetzun­
gen.

W. ALTERGOTT.
ehrenamtlicher Korrespondent 
der „Freundschaft"
Zellnograd

Das Fcrroleglerangswerk von 
Jermak gehört zu den besonders 
wichtigen Bauobjekten des Landes. 
Die Sendboten vieler Städte der 
Union nehmen Anteil an diesem 
Stoßbauvorhaben. Allein in diesem 
Jahr wurden hunderte Tonnen Fcr- 
rosiliztum an die Vorhüttungsbe- 
triebe des Landes abgefcrUgt. Die 
FcrrolegierangsschmcTzer von Jer­

mak unterstützen den Aufruf der 
Hüttenwerker Westsibiriens, den 
sozialistischen Wettbewerb um die 
vorfristige Meisterung der Ent­
wurfskapazitäten der funktionieren­
den und vor dem Anlauf stehenden 
Aggregate In den Betrieben der Ei­
senverhüttung zu entfalten. Die Ent- 
wurfsknpazitätbn der fuhktlonie- 
renden Elektroschmelzöfen werden

vorfristig gemeistert. In dem ver­
flossenen Halbjahr wurden 1 670 
Tonnen Quarzit, 450 Tonnen Koks, 
140 Eisenspan und über 3 Millio­
nen Kilowattstunden Elektroenergie 
eingesparl. Um das würdige 
Begehen des 100. Geburtstags 
W. I. Lenins und des 50. Jahrestags 
Sowjetkasachstans wetteifernd, be­
schloß das Kollektiv, bis zum Jah­

resschluß die Entwurfskapazität al­
ler n Betrieb genommenen Aggre­
gate zu meistern. Tausende Ton­
nen Ferrosilizlum über den Jahres­
plan hinaus zu verhütten und etwa 
4 Millionen Kilowattstunden Elek­

troenergie elnzusparen.
UNSER BILD: Das Ferrolegle- 

rungswerk von Jermak.
Foto; K. Nurtasin (KasTAG)
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In seinem Leben läuft 
keine Minute leer

Em glückliches Leben führte 
die Familie Adam Brauns vor dem 
Hitlerkrlcg. Der Vater war Sekre­
tär im Höherer Dorfsowjet, die 
Mutter führte den Haushalt, Klein- 
Adam und Minna gingen schon in 
die Schule und Fri’cdachcn ist da­
mals noch Puppenkönigin gewesen.

Klein-Adam bereitete den Eltern 
viel Freude: er war wißbegierig 
und stets heiteren Muts. In der 
Schule war er der erste Schüler. 
Sein Fleiß und seine Bescheidenheit 
fielen schon Im frühen Kindcsalter 
auf. Er bastelte viel und alles, was 
er machte, machte er gut. Mißlang 
etwas, so machte er cs geduldig 
nochmals.

1941 wurde alles mit einem Mal 
anders. Die Familie Braun kam ins 
Chakassengcbict und Vater dann 
in die Armee. Mutter begann vor 
Gram zu kränkeln. Klein-Adam 
suchte zu verstehen, was um ihn 
herum vor sich ging, begriff aber 
nur. daß es mit dem Kleinsein aus 
war. daß er als Mannsperson die 
Rolle des Famiüenvorstands über­
nehmen mußte. MH seinen 12 Jah­
ren kam er sich ganz erwachsen 
vor. Ohne es zu wollen, verließ er 
die Schule. Die lieben Lehrbücher 
wurden durch Ahle, Hammer und 
Zange ersetzt.

Er besohlte Filzstiefel, reparier­
te Blechgeschirr oder hütete die 
Rinder des Kolchos.

Wie schwer es ihm auch war. 
glühte jedoch in ihm immer die 
Hoffnung, daß der Krieg bald zu 
Ende gehen, daß Vater heimkom­

men und er wieder mit Lehrbüchern 
unterm Arm in die Schule laufen 
würde.

Als aber 1944 die Nachricht über 
Vaters Tod kam, verlor der Junge 
die Hoffnung. Er fühlte sich 
nur auf sich selbst angewiesen und 
strebte danach, so schnell wie mög­
lich ein Handwerk zu meistern. 
Aber in dem kleinen sibirischen 
Dorf gab's dafür keine Möglichkei­
ten. Da erfuhr er. daß cs beim 
.Mestprom" in Beja. imRayonzen- 
trum, eine Schusterei gäbe. Hung­
rig und zerlumpt begab er sieh 
dorthin zu Fuß. Man nahm ihn 
probeweise an. Die erste Zeit wohn­
te er in der Werkstatt.

Der Junge hielt durch, und cs 
zeigte sich bald, was an ihm war. 
So begann 1946 Adam Brauns 
Dienstalter. Er begriff schnell das 
Geheimnis des Schusterns und wur­
de mit 16 Jahren Meister. Acht 
Jahre blieb er diesem Beruf treu. 
Durch gute Arbeit gewann er Ach­
tung im Kreise seiner Kollegen und 
unter der Bevölkerung.

Jede freie Minute verbrachte er 
aber bei den Leuten in der Abtei­
lung nebenan, die so schöne Möbel­
stücke herstelltcn. Bald ließ er sich 
in die Tischlerabteilung überführen. 
In kurzer Zeit wurde Adam auch 
auf diesem Gebiet Meister. Im 
„Mestprom“ wollte man Hin jetzt 
natürlich nicht weglasscn, aber er 
ging trotzdem in die Mittelschule 
als Tischler, denn dort bot sich die 
Gelegenheit, auch das Schlosser­
und das Drcherfiandwerk zu mei­

stern. Und Adam meisterte sie. Seit 
1954 ist er Lehrer im Fachunter­
richt. später wird er Deutschlehrer. 
Dabei beendet er die Abrndsch.ile 
und gründet auch seine eigene Fa­
milie. 1964 wird Adam Braun Fern 
Student an der Abakaner Pädagogi­
schen Hochschule. Auch hier stellt 
er wie überall seinen Mann und 
hat nun bald das Staatsexamen vor 
sich.

Wenn Adam Adamowitsch zur 
Session in Abakan weilt, achtet 
er nicht auf Kino- und Theaterre- 
klamen, vergißt, manchmal das Mit­
tagessen. aber über Neuerscheinun­
gen in den Buchhandlungen weiß er 
unbedingt Bescheid.

Er hat emen dornigen Weg zur 
Hochschulbildung hinter sich. Noch 
einen Sommer schwitzen, und dann 
kommt auch Zeit für die lang er­
sehnte Erholung. Er liebt nämlich 
Musik, spielt auch etwas Harmo­
nika und ist ein leidenschaftlicher 
Fotograf. Auch tm Freien und in 
der Taiga wird er viel Vergnügen 
finden: dazu hat er ein modernes 
Motorrad, mit dem er die ganze Fa. 
milie fahren wird, denn er ist nebst 
allem auch ein vorbildlicher, auf­
merksamer Gatte, und Vater. Seine 
Tochter Nina besucht die Musik­
schule und zu Hause gibt cs ein 
eigenes Klavier zum Oben.

Der Lebenslauf dieses Menschen, 
in dessen Leben keine Minute 'cer 
läuft, zeigt, was man bei gutem 
Willen fertigbringen kann.

Liesa EHRLICH
Abakan

Besten Dank, 
Raschid! Alexander WEBER

Rachmetl Spassibol Besten Dank! 
Und stürmischer, lang anhaltender 
Beifall, freudestrahlende Gesichter. 
„Kommen Sie öfter zu Gast, Ra­
schid!-

So wurde er allerorts aufgenom­
men, wo er auftrat — vor den Kol­
chosbauern und Sowchosarbeitern 
der Rayons Shaksy, Atbassar, Jes- 
sil und Dershawinka Im Gebiet Zc- 
linograd und der Rayons Koktsche- 
taw und Tschistopol im Gebiet 
Koktschetaw. Zusammen mit der 
unlängst bei der Zelinograder Phil­
harmonie gegründeten kasachi­
schen Konzcrtbrigadc, mit dem So­
listen der GeblCtsphiUiarmonie Shol- 
das Kuspanow und seinen 9 Kol­
legen bereiste der Verdiente Künst­
ler der Kasachischen SSR, der po­
puläre Sänger Raschid Mussabajew 
während seines Urlaubs die Neu­
landrayons. Er sang kasachische.' 
russische und ukrainische Volkslie­
der. Romanzen und Lieder sowjeti­
scher Komponisten. Viele werden 
sich dabei erinnern, daß sic Ra­
schids sehr angenehme Stimme im 
Rundfunk hörten, wo er des öfte­
ren auch, deutsche und ins Deut­
sche übersetzte Lieder sang.

Er lächelt zufrieden und meint: 
„Schade, daß ich die Noten der deut­
schen Lieder nicht mithalte, sonst 
hätte ich herzlich gern auch deutsch 
gesungen, unter meinen dankbaren 
Zuhörern waren viele Sowjctde.it- 
sche, wie überall bei uns in Ka­

sachstan. Ohne Musikbegleitung 
konnte Ich es nicht riskieren, mein 
Konzertmeister tat cs ohne Noten 
nicht. Nächstes Mal wird mir so 
etwas nicht vorkommen. Aber ich 
konnte mich überzeugen, daß viele 
der deutschen Zuhörer auch kasa­
chisch gut verstanden und so­
gar perfekt sprachen, na. und was 
die russischen und ukrainischen 
Lieder anbetrifft,. die verstanden 
alle. Die Landwirte sind die ange­
nehmsten und dankbarsten Zuhö­
rer! Man muß sie aber sehr ernst 
nehmen, denn sic sind auch an­
spruchsvoll, und lieben Musik nicht 
bloß, sondern verstehen sie auch 
gut, sic wissen Bescheid über das 
Schaffen unserer Komponisten, ken­
nen ihre Namen. Ein Publikim, 
sag ich Ihnen, wie ich cs mir im­
mer wünschte!"

Raschid sang nicht nur von der 
Bühne, er sang, im Kasten eines 
Lastkraftwagen stellend, bei Regen 
und Sonnenschein. Ganz bestimmt 
glauben wir es ihm. daß es nicht 
leicht war. Aber wieviel Freude hat 
er den Landwirten bereitet!

Zwei Monate dauerte die Gast­
spielreise. Wer hat seinen Urlaub 
noch so verbracht? So angenehm, 
inhaltsreich und ersprießlich lür 
sich und seine Mitmenschen!

„Besten Dank. Raschid, kommen 
Sie öfter!" hieß-cs allerorts.

P. RANGNAU 
ALMA-ATA

Etn Jäher Tod hat Alexander 
Weber aus unserer Mitte geris­
sen. Alexander Weber wurde am 
5. Mal 1906 in Alt-Warenburg 
an der Wolga geboren und starb 
ganz plötzlich am 7. Oktober 
1968 In Sysran.

Viele von uns kannten Sascha 
Weber als Komsomolzen der 20er 
Jahre und Tschon-Soldaten, als 
Propagandisten. Volkslehrer und 
Volkskommissar fUr Bildungswe­
sen. Sein ganzes Tz-bcp war etn 
hingebungsvoller Kampf für die 
Sache der Partei Lenins, etn 
Dienst am Volke.

Nichts konnte seiner Standhaf­
tigkeit Im Kampf für die gerech­
te Sache Abbruch tun. nichts sei­
nen Glauben, seine Ergebenheit 
und Treue den Leninschen Ideen 
erschüttern.

Das einzige Ziel seines Lebens 
rar: treu der Sache der Revolu­
tion zu dienen — als Soldat. 
Organisator. Publizist, Kommu­
nist. wie es das Leben gebot — 
bald mit dem Gewehr, bald mit 
der Feder. Er suchte kein Glück 
für sich allein, er lebte für das 
Wohl aller.

Selbstlos und aufopferungsvoll 
ha er seine Lebenspflicht erfüllt.

In Sascha Weber verloren wir 
eilen feinfühlenden Kameraden, 
eiien stets hilfsbereiten Freund.

einen Genossen und Kämpfer mit 
einem heißen Herzen für alles 
Gute. Sascha Weber war ein flam­
mender Patriot seiner Sowjcthel- 
mat; sein letzter Artikel war dem 
bevorstehenden 50. Jubiläum des 
Leninschen Komsomol gewidmet.

Ade. Kamerad, Freund und Ge­
nosse! Wir bewahren an Dich etn 
treues Andenken In . unseren 
Herzen.

Den Hinterbliebenen sprechen 
wir unser tiefempfundenes Bei­
leid aus.

Arbeiterehre
Otto Albrechts Leben glich nicht 

immer hellem Sonnenschein. Es 
gab darin auch Mißgeschicke. Aber 
er schritt immer aufrecht durchs 
Leben, so daß er stets ein Bei­
spiel für die anderen war. In den 
schweren Kriegsjahren gewann Al­
brecht Kohle, bediente Mechanismen 
unter Tage. Wenn es eben sein muß. 
so muß ich mitmachen, war Ottos 
Grundsatz. Als in der Grube ein 
Schmied nötig war. schlug man . die­
se Arbeit Albrecht vor und er sagte 
nicht ab.

Sechsundzwanzig Jahre arbeitete 
Otto Albrecht in einem Betrieb und 
in einem Kollektiv. Er war auf sei­
ne Arbeiterehre immer stolz. Otto 
hat nicht nur ehrEch gearbeitet, 
er suchte ständig nach Neuem. 
Fortschrittlichem. Er war einer der 
aktivsten Rationalisatoren. Nach 
seinem Vorschlag wurde eine Werk­
bank zur Herstellung von Gelenken 
entwickelt, die bei der Verbindung 
der Förderbänder nötig sind. Er 
erfand auch eine Werkbank zum 
Zuschneiden von Nieten. Dutzende 
Erfindungen und Rationalisierun­
gen. deren Autor der alte Kumpel 
ist. wurden in der Grube eingeführt. 
Und wieviel Zeit widmete Otto Al­

brecht der gesellschaftlichen Arbeit! 
Mitglied des Gewerkschaftskomi­
tees, ehrenamtlicher Inspektor und 
viele andere gesellschaftliche Pflich­
ten erfüllte Albrecht, dem Rufe 
se.nes Herzens folgend. Sen 
Bild ist ständig auf der Ehrentafel 
der Werkhalle und der Grube. Sei­
ne Brust schmücken die Abzei­
chen „Bergarbeiterruhm", .Akti­
vist des sozialistischen Wettbe­
werbs“, .Aktivist der kommunisti-

। sehen Arbeit".
Für seine Arbeit wurde er schon 

oft mit Ehrenurkunden und Wert­
geschenken ausgezeichnet. Vor 
kurzem begleitete die Belegschaft 
der Grube Nr. 101 Otto Albrecht 
feierlich in den Ruhestand.

Ihm wurden wertvolle Geschenke 
überreicht seine Kollegen sagten 
ihm zum Abschied viele warme 
Worte.

Otto Albrecht dankte dem Kol­
lektiv herzlich für die ihm erwiese­
ne Ehre. Aufmerksamkeit und die 
hohe Einschätzung seiner langjähri­
gen Arbeit

W. SUKUT, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"
Saran

Die Arbeiterinnen Irma Bur- 
kowskaja (links) und Maria Wild 
sind in der Tischlerhalle des Werks 
für Stahlbetonfertigteile Nr. 2 
des Trusts „Zelintransstroi" In Ze- 
linograd tätig. Für hingebungsvolle 
Arbeit ist ihnen der Titel „Aktivist 
der kommunistischen Arbeit“ verlie­
hen worden.

Foto: H. Eck

T) IE nationale Literatur, die 
‘■'gleichsam eine künstlerische 

Enzyklopädie des Lebens seines Vol­
kes darstellt, widerspiegelt, fixiert 
die Lebensweise und die Geschichte 
des Volkes und übermittelt die ange- 
sammeltcn Schätze von Generation 
zu Generation. Hört diese Über­
mittlung auf. -so vergißt das Volk 
seine Vergangenheit, verarmt gei­
stig. wird in seiner Weiterentwick­
lung gehemmt.

Fragt die Vertreter der jungen 
Generation der Sowjetdeutschen, 
welchen Beitrag ihre Väter und 
Großväter zu dem Werden der 
Sowjetmacht, zu dem Aufbau des 
Sowjetstaates leisteten? Was in 
den deutschen Dörfern in . den 
zwanzig Nachoktoberjahren vor­
ging? Welche hervorragenden Ver­
treter ihres Volkes sie kennen?

Sie werden in diesen Fragen 
kaum beschlagen sein. Im Laufe 
von etwa dreißig letzten Jahren ist 
in der Literatur die Vorkriegspe­
riode der Geschichte der Sowjet­
deutschen überhaupt nicht berührt 
worden.

In allerletzter Zeit hatte sich in 
dieser Hinsicht doch etwas geän­
dert. In Kasachstan erschien das 
Buch „Bis zum letzten Atemzug" 
—- ein Sammelband von Skizzen 
über hervorragende Politiker und 
Kulturschaffende unseres Landes 
aus der Mitte der Sowjetdeutschen; 
im Verlag „Progreß" — das Buch 
„Wir selbst", das neben den gegen­
wärtigen Werken unserer Literaten 
auch Auszüge aus dem Vorkriegs­
roman „Wir selbst" vonG. Sawatz- 
ky enthält. Jenen Lesern, die mit 
der sowjetdeutschen Vorkriegslite- 
ralur nicht bekannt sind, werden 
die Auszüge aus dem Roman von 
Saw-atzky eine überzeugende Vor­
stellung von ihrem hohen Niveau 
geben.

Die veröffentlichten Fragmente

95karätiger Diamant gefunden
JAKUTSK. (TASS). Ein Dia­

mant mit einem Gewicht von 95 
Karat ist in Mirny gefunden wor­
den. Das ist bereits der zehnte gro­

ße Diamant, der in der letzten 
Zeit im Zentrum der Diamanttrnin- 
dustrie der UdSSR entdeckt wur­
de.

Nikolaus BELLENDIR, Woldemar DUM. Viktor GLÖCKNER, 
Alice GRÜNWALD, Bruno GRÜNWALD, Alexander HASSEL- 
BACH. Olympiade und Heinrich HEIDERICH, Dominik HOLLMANN, 
Feinhold KEIL. Victor KLEIN. Reinhardt KÖLN, Konrad NAB, Ro- 
tert PRETZER, Amalie und Konstantin RAU, Gottlieb SCHULT- 
IEISS, David WAGNER. Karl WELZ, Leo MARX.

versetzen uns in das deutsche Dorf 
der zwanziger Jahre, wo sich, wie 
auch im ganzen Land, der Klas- 
senkampf verstärkte, die hundert­
jährigen Grundsätze in der Psycho­
logie des Einzelbauers brachen, wo 
die Kollektivierung anfing.

Der fnhalt des Romans ist schon 
an und für sich wichtig. Doch nicht 
nur wegen der Wichtigkeit des In­
halts ist uns dieses Werk so teuer. 
„Wir selbst" ist, soweit man nach 

Buchbesjrechung

„Wir selbst“
Hugo WORMSBECHB

dem Veröffentlichten urteilen kann, 
auch seiner künstlerischen Form 
nach hervorragend.

Einfache Sprache, langsam«, 
tiefes Fließen der Handlung, enge 
Verflechtung jeder Episode mit 
dem ganzen Stoff der Schilde­
rung (nimmt man eine Episode her­
aus, gibt es nicht nur ein Loch — 
weit ringsum werden die Zusam­
menhänge schwächer)—iin all dem 
spürt man das Können des Autors. 
Sawatzki erreicht auch eine vor­
treffliche Genauigkeit in der Wie­
dergabe des seäischcn Zustands 
seiner Helden, in der Schilderung 
der feinsten, kaum erfaßbaren, 
wenn auch nur für einen Augen­
blick aufflammendcri Gemütsbewe­
gungen.

Man kann dazu viele Beispiele 
anführen; die Szene der Vcrsamm-

Jung, wo sich die Armen verabre­
den wollen, gemeinschaftlich zu 
ackern; d:e Szene, wo der arme 
Bauer Fech seine einzige Kuh 
schlachtet, denn er kann sich nicht 
an den Gedanken gewöhnen, sie 
in den Kolchos, „in fremde Hände" 
übergeben zu müssen; die Szene, 
als die Knaben auf der Schuttstclle 
am Dorfrand de unberührten 
Nachtschattensträuche finden. Ne­
ben der visuellen Schilderung des

Geschehens vermittelt uns der |u- 
tor gleichsam Röntgenaulnahrtn 
von Prozessen, die in den Soen 
der handelnden Personen vege- 
hen.

Wollen wir das anhand d« us- 
zugs verfolgen, in dem beschrben 
wird, wie Christian auf das >bu- 
senfeld geht:

„Christian bog rechts ab. Der 
Graben wurde immer flachenmd 
führte ih.i bald ins Freie haus, 
wo die Arbusenfelder lagen..

Jetzt war der Graben zu inde. 
Er konnte die Arbuscnfeldc am 
Abhang der Bodenwelle überlcken 
’und sah sehnsüchtig hinübe-. So 
verlockend leuchteten die nttwei­
ßen Früchte aus der Ferne- 

• Er fuhr sich mit der Zurv über 
die trockenen Lippen." (S.).

Weiter dringt der Autor utcr die 

.ichtbare Hülle und entdeckt eine 
noch ergreifendere Welt der Ge­
mütsbewegungen Christians.

„Es braucht auch keine große 
zu sein... Die Leute wissen gar 
nicht, wie gut die ganz kleinen 
Arbusen, die kaum faustgroßen, 
schmecken, wie Apfelsinen— Apfel­
sinen hatte Christian nie gesehen. 
Aber— sie schmecken so gut. daß 
man’s gar nicht sagen kann. Wie? 
Wahrscheinlich noch besser als wei­

ßer Kuchen. Wie der schmeckte, 
hatte er auch schon vergessen- 
Brot! Ja, wenn man Brot bekom­
men könnte! Aber wer hat denn 
jetzt Brot? Nur die Reichen. Um 
es zu kaufen, muß man Geld ha­
ben. und das haben wieder nur die 
Reichen. Jetzt Geld finden! So 
was kommt manchmal vor. Es gibt 
Leute, die schon Geld gefunden 
haben...” (S. 8).

So etwas kann man nicht schnell 
lesen, nur mit den Augen überflie­
gen — das liest man geradeso 
qualvoll, wie qualvoll die hungri­
gen. sich aneinander klammernden 
Gedanken im Gehirn des Knaben 
entstehen...

Die künstlerischen Errungen­
schaften Sawatzkis sind groß, und 
wenn man in Betracht zieht, daß 
sein Roman vor etwa dreißig Jah­

ren entstanden ist, d. h. zu glei- ■ 
eher Zeit mit vielen Werken, ’i'.e ’ 
dem Dorfe der zwanziger Jahre ge-f 
widmet sind, oder sogar früher, sd 
werden diese Errungenschaften! 
noch viel bedeutender erscheinen. ’

Die Erzählung von A. Reimgen 
„Aus Abend und Morgen wurde 
der erste Tag" steht nach der Ze9 
der Handlung und der künstlerr 
schon Atmosphäre dem Roman vo.T" 
G. Sawatzky sehr nahe. Nur sche'nt 
es bei A. Reimgen wärmer und hel­
ler zu sein. Das ist auch leicht zu 
erklären: dort haben wir es mit 
einer äußerlich gelassenen epischen 
Beschreibung der Ereignisse und 
hier — mit deren unmittelbaren 
kindlichen Auffassung zu tun.

Wieviel Interessantes und Freu­
dig« entdeckt der kleine Held der 
Erzählung in der für die Erwach­
senen so gespannten und dramati­
schen Wirklichkeit!

Es hat frisch g«chnett und — 
„wie interessant: du gehst, und die 
Fußtapfen gehen dir nach."

Am Brunnenhaus hängt eine 
Kette: „Wenn niemand in der Nähe 
ist. ziehen ich und Walter sic, und 
das Wasser rauscht — uff! — in 
den Trog, und wir freuen uns.”

Der Vater ackert, und der Kna­
be geht die lange Furche entlang. 
Da ist auch schon das Ende der 
Furche, und cs g«chieht eine neue 
Entdeckung: es stellt sich heraus, 
daß „die Welt noch weiter geht."

Und sogar die verschwitzte 
Mütze des Vaters birgt für den 
Knaben eine Freude. „Ich stecke 
die Nase hinein: die Mütze riecht 
nach Vater, den ich über alles in 
der Welt liebe.”

Nur zwanzig Seiten nimmt die 
Erzählung ein. doch wieviel be­
merkenswerte Bilder. Gestalten, 
wieviel Ereignisse ziehen vor dem 
geistigen Auge des Lesers auf die­
sem kleinen Raum vorüber!

(Schluß folgt)

Immer
kampfbereit

Die operativ-takfischen Raketen 
der sowjetischen Streitkräfte, ina- 
növrferfahig und blitzschnell, kön­
nen dem Gegner entscheidende 
Schläge versetzen und soden Pan­
zer- und motorisierten Schützcne.-.- 
heilen im Kampfverlauf eine ri«lge 
Unterstützung erweisen. Das Ist 
eine gefährliche Waffe. Die Haupt- 
stärke der Rakctcncinheiten sind 
aber die Menschen, die Beherrscher 
der Raketen. Um die Raketentech­
nik wirklich gründlich zu beherr­
schen. ist beharrliche, unermüdli­
che Arbeit erforderlich. Nur durch 
hartnäckige Arbeit können die Fer­
tigkeiten für den Ernstfall erwor­
ben werden.

Eine Sache ist es. wenn die 
Raketenanlagc tagsüber kampfbe­
reit gemacht wird, wenn jed« 
Schräubchen und jeder Griff zu se­
hen ist. Ganz anders ist « aber 
in der Nacht, in völliger Finsternis. 
Das Kampfgeschehen gibt aber 
keinen Rabatt, weder auf die 
Nacht, noch auf die Jahreszeit. Da­
her sind Nachtübungen der Rake­
tentruppen eine Normalerschei-

I nung.
I Diesmal Ist es ein übEehes 'tarn- 
I plex« Naehttraimng. Es beinhaltet

den beharrlichen Kampf um Se­
kunden. den Wettbewerb zwischen 
verschiedenen Bedienungen zwecks 
Reduzierung der Zeit, die für die 
Gefechtsarbeit erforderlich ist. Die 
hochstehende GctcditsberoUschift 
sowie die Schnelligkeit nnd Unver­
letzlichkeit der Raketenantagen 
sind in riesigem Maße das Ergeb­
nis der beharrlichen Arbeit der 
Raketensoldaten. die ihr Können 
ständig vervollkommnen.

Signalraketen steigen zum Him­

mel hoch. Augenblicke später tau­
chen bereits Menschen bei den 
Startanlagen auf. Sie bringen sie 
in Marschlagc und wiederum fi­
xiert die unerbittliche Stoppuhr des 
Hauptmanns A. Slotln. der das 
heutige Training leitet, eine Best­
zeit.

Die Sowjetunion droht nlenian- 
dem mit einem Krieg. Dem soziali­
stischen Staat sind Eroberungskrie­
ge und die Unterdrückung anderer 
Völker seinem ureigensten W«en 

nach fremd. Seine Streitkräfte 
schützen aber aufmerksam die 
friedliche Arbeit der sowjetischen 
Menschen gegen beliebige impe­
rialistische Aggressionen und ste­
hen auf der Wacht der Interessen 
aller Länder des sozialistischen 
Lager».

UNSER BILD: Operativ-takti­
sche Raketen In Startstellung

(APN)

Kaspisee sdl zum 
Naturschutgebiet werden

MOSKAU. (TASS). Irtiner vom 
Mlmsterrat der UdSSR gefaßten 
Entschließung sind pßnahnien 
zue Vorbeugung der Vertrcinigung 
des größten Binnensees^« Kaspi- 
secs—vorgesehen.

Der nördliche Kaspiscsamt Wol­
ga- und Uralmündunfn, wo es 
Störe und andere werolle Fisch- 
arten gibt, soll zum chutzgebiet 
erklärt werden.

Auf den neuen tuu' den schon 
in Betrieb belindlichcmndöWetd.-rn 
wird man 1968—!975inen wirk­
samen Schutz vor d< Verunreini­
gung d« Sees durdOI schaffen. 
In hundert Industriclrmbcn von 
Baku. Machatsch-Ma. Krasno- 
wodsk und anderen ädten sollen 

UNSERE 
t ANSCHRIFT

Kax CCP

Die „Freundschaft" 
erscheint täglich aufler 
Sonntag und Montag

r. UejiHHorpaj
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kauer Zelt)
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rissige Anlagen zur Abwasserreini­
gung gebaut werden.

In der Entschließung wird die 
Notwendigkeit einer Untersuchung 
der Toxitât von Schadstoffen isi 
Abwässern betont. Es werden Nor­
men höchstzulässiger Konzentration 
von Schadstoffen in Abwässern 
iesbgclegt, damit sie sich nicht ne­
gativ auf Fische auswirken können.

Der Ministerrat der UdSSR legte 
den Leitern der Ministerien für 
Fischereiwirtschaft, für erdölverar­
beitende und pctrolchemischc Indu­
strie sowie anderer Einrichtungen 
nahe, die persönliche Verantwor­
tung für eine rechtzeitige Ver­
wirklichung von Maßnahmen zu 
übernehmen.

FERNSEHEN
Für unsere

Zelinograder Leser
am 10. Oktober

13.00—Sendeprogramm (M)
13.15—S. Lehm. „Solaris"
14.20—„Wissenschaft und Technik”
14.30—Filmsaal des Farbfernsehens
19.00—„Wie Aldar-Kosse sein

Glück fand". Puppenauffüh­
rung d« Zelinograder Stu­
dios

19.30—Film. „Der Skulptor Ist 11 
Jahre alt"

19.55—Internationaler Kommentar
20.20—Programm zum Tag der 

Landwerte
21.10—Fernsehnachrichten
21.40—Konzertsaal der TV
22,30—A. Malz. „So ist das Leben“. 

Fefnschaufführung (M)
23.30—Informationsprogramm
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